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Das vorliegende Thema bearbeitete ich auf Rat meines ver- 
ehrten Universitätslehrers Dr. J. Pirson-Erlangen im Winter 
1913/14. Bei Kriegsbeginn lag die Arbeit fertig vor. Infolge 
der Kriegsverhältnisse konnte ich erst im Mai 1918 mit dieser 
Arbeit an der philosophischen Fakultät zu Erlangen bei Herrn 
Universitätsprofessor Dr. J. Pirson promovieren. Aber erst 
jetzt ist es mir möglich, sie im Druck erscheinen zu lassen. 

Der spezielle Teil stützt sich auf ungefähr 4300 Belegstellen, 
von denen etwa 850 Verwertung fanden. 

Ich spreche auch an dieser Stelle meinem lieben Vater und 
meiner lieben Braut meinen herzlichsten Dank für ihre freundliche 
Mithilfe bei der Durchsicht der Druckbögen aus. 


Nürnberg, im November 1919. 
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I. Allgemeiner Teil. 
I. Abschnitt. 


Einleitende Worte. 


Die Brüder Edmond und Jules de Goncourt!) gehören zu 
den auffallendsten Schriftstellergestalten des 19. Jahrhunderts 
in Frankreich. Sowohl ihre Persönlichkeit wie ihre Werke 
bieten eine Menge origineller Züge dar. Nach verschiedener 
Richtung hin sind sie als bewußte Neuerer vorgegangen und 
haben dadurch besonders auf das ihnen folgende Schriftsteller- 
geschlecht mächtig eingewirkt. Ihren größten Einfluß haben 
sie wohl als Schöpfer einer neuen Kunstprosa ausgeübt, denn 
diese hat zahlreiche Nachahmer gefunden. Die Goncourt selbst 
nannten ihre besondere Schreibweise „ecriture artiste‘“. Die 
Kritiker, die in ihr viele Berührungspunkte mit der impressioni- 
stischen Malerei fanden, bezeichneten diesen Stil als „literarischen 
Impressionismus“ und daran anschließend nannten sie die 
Gebrüder Goncourt und ihre Schüler „literarische Im- 
pressionisten“. 

Soweit ich die Goncourt-Literatur kenne, fehlt eine Arbeit, 
die die Kunstsprache der beiden Brüder in ihren impressioni- 
stischen Stilmerkmalen zusammenfassend untersucht, mit Bei- 
spielen belegt und veranschaulicht?2). Wohl werden in der 
Mehrheit der Abhandlungen die wichtigsten Eigentümlichkeiten 
der „ecriture artiste‘‘ besprochen, aber diese Untersuchungen 
sind meist ziemlich kurz gefaßt und in der Hauptsache allge- 
gemein gehalten. 

So umfassend die impressionistischen Eigenheiten der 
„ecriture artiste‘‘ sind, sie lassen sich für nähere Untersuchun- 
gen in zwei Hauptgruppen scheiden. Die Goncourt 
wollten vor allem die „sensations rares‘‘ zum Ausdruck brin- 
gen. Dazu genügten ihnen die gebräuchlichen französischen 
Worte nicht; sie. suchten deshalb nach ungewöhnlichen und 
dadurch eindrucksvolleren, vor allem nach dem „epithete rare“, 
und bildeten aus dem gleichen Bestreben neue Worte. So 
läßt sich die eine Betrachtungsweise ihres Stils unter dem 


ı) Edmond 1822—1896, Jules 1830-1870. 


®) Dr. Köhler (E. und J. de G. S. 216) hat eine solche Arbeit ange- 
kündigt, aber bis jetzt noch nicht veröffentlicht. 
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Gesichtspunkt der impressionistiicen Wortwahl zusam- 
menfassen, woran "sich auch die Wortbildung schließt. 
Diese Seite des Stils liegt nicht im Rahmen. meiner Ar- 
beit und bleibt außer in einer allgemeinen Parallele zwischen 
„ecriture artiste‘‘ und malerischem Impressionismus unbe- 
rücksichtigt. | 

Die Goncourt kamen zu der Überzeugung, daß ihnen der 
verstandesmäßige, scharfumrissene Bau des normalen fran- 
zösischen Satzes zu große Schwierigkeiten bot, um ihre fein 
abgetönten Empfindungen in sprachliche Form zu gießen. Daher 
begingen sie die große Kühnheit mit dieser objektiv-logischen 
Syntax, die bisher meist beachtet worden war, bewußt zu 
brechen und an ihre Stelle eine subjektiv-affektische zu setzen. 
Die Goncourt haben als souveräne Sprachkünstler den bis dahin 
üblichen französischen Satzbau nach ihren Stilbedürfnissen in 
freiester und ungewohnter Weise zu einer ureigenen Satz- 
fügung umgebildet, die freilich oft mehr gekünstelt als kunst- 
voll wirkt. Diese impressionistische Syntax zeigt 
die andere Haupteigenart der „ecriture artiste“ und soll in 
der vorliegenden Arbeit näher untersucht werden. 

Vorausgeschickt werden: 1. eine kritische Übersicht der 
Literatur über die impressionistische Sprache der Goncourt, 
wobei insbesondere die in den Abhandlungen hervorgehobe- 
nen Merkmale der impressionistischen Syntax angeführt wer- 
den sollen, 2. Aussprüche der Goncourt, die zeigen mögen, 
worin sie selbst das Wesen ihres Stils erblickten. Dies bildet 
den Ausgangspunkt der Arbeit. Da mir aufgefallen ist, daß 
in den verschiedenen Darstellungen nicht überall das gleiche 
unter „literarischem Impressionismus‘ verstanden wird, daß 
der Begriff bald weiter bald enger gefaßt wird, will ich ver- 
suchen, diesen Begriff schärfer zu umgrenzen, soweit es 
seine .Verschwommenheit zuläßt. Ehe man von einer impres- 
sionistischen Syntax sprechen kann, muß man sich klar sein, 
was mit „impressionistisch‘“ überhaupt gemeint ist. Deswegen 
betrachte ich diesen Teil als notwendige Grundlage zu den 
spezielleren Ausführungen. Von der Zusammenfassung der 
Hauptmerkmale des Impressionismus in der Malerei wird aus- 
gegangen, dann werden die verschiedenen Definitionen des 
„literarischen Impressionismus‘ einander gegenübergestellt und 
darnach soll eine Parallele zwischen den Goncourt und den 
impressionistischen Malern die Berechtigung und die Be- 
grenzung dieses Begriffes zeigen. In dem zweiten Teil der 
Arbeit wird die impressionistische Syntax in ihren Einzel- 
erscheinungen behandelt. Da die Goncourtsche Syntax sich 
erst allmählich zur vollen, man kann sagen krankhaften Blüte 
entfaltet hat, so wird vom historischen Standpunkt inner- 
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halb des Gesamtwerkes der Romane kurz ihre Entwicklung 
betrachtet werden. Die Syntax gehört eigentlich nur in das 
grammatische Gebiet. Da aber, wie gesagt, die Gon- 
court sie als Stilmittel verwendeten, darf sich die Unter- 
suchung nicht allein auf das rein grammatische (statistische) 
Gebiet beschränken. Es soll vielmehr der Versuch ge- 
macht werden, die syntaktischen Besonderheiten vom 
stilistisch-psychologischen Standpunkt heraus, soweit es mög- 
lich ist, zu erklären. - i 

Für die sprachliche Untersuchung sind die Romane der 
beiden Brüder, die Pages retrouv&es und die Id&es 
et Sensations zuGrunde gelegt worden. Das Journal ist 
eine Sache für sich. Wenn auch Lanson (L’art de la prose S. 265) 
sagt: „Ce Journal est tres «Ecritw, on n’y sent jamais l’aban- 
don, la furie de la notation improvisee,‘‘ so verhält sich doch 
das Journal zu den Romanen wie eine künstlerische Vorstudie 
oder Skizze zu dem fertigen Bilde (vgl. Fuchs, Lexique Introd. 
IX). Auch war das Journal ursprünglich nicht für die Öffent- 
- lichkeit bestimmt; mit ihren bis ins kleinste ausge- 
arbeiteten Romanen wollten die Goncourt wirken. 


I. Abschnitt. 
Kritische Übersicht '). 


Es sei also hier zunächst eine Übersicht und Besprechung 
der wichtigsten vorhandenen Literatur über die sprach-. 
liche Seite des literarischen Impressionismus gegeben und 
zwar mit besonderer Erwähnung der einzelnen syntaktischen 
Eigentümlichkeiten. Eine Abhandlung, die den Goncourt- 
schen Stil umfassend und eingehend darstellt, ist mir, wie 
schon erwähnt, nicht bekannt geworden. 

A. In den Einzelschriften über die Goncourt wird 
deren Sprachstil meist nur kurz gestreift: 

1. In der ausführlichen und wichtigen Lebensbeschreibung 
der beiden Brüder von Alidor Delzant (1889) finden sich im 
wesentlichen nur in der Einleitung (S. 2—4) und in dem Ab- 
schnitt über ihre literarische Arbeitsweise einige kurze Be- 
merkungen über ihren Stil. Delzant spricht von „une con- 
tinuelle transposition d’art‘‘ (S. 2) mit Hinweis auf die Malerei 
und erwähnt allgemein ihre berechneten Worthäu- 
fungen und kühnen Wortverbindungen (S.4), im 
besonderen das malerische Imperfekt (S. 321), geht 
aber sonst nicht weiter auf: ihre Sprache ein. 


1) Für die genauere Bezeichnung der im folgenden aufgeführten Bücher 
und Schriften verweise ich auf das vorstehende Bücherverzeichnis. 
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2. Ebenso behandelt E. Köhler in seinem Buch „Edmond 
und Jules de Goncourt, die Begründer des Impressionismus“ 
(1912) die sprachliche Seite dieser Kunstrichtung, was eigent- 
lich die Hauptsache wäre, erst in einer Abschweifung seiner 
Schlußbemerkungen. Ihm ist es vor allem zu tun um die Per- 
sönlichkeit der Goncourt und ihre eigenartige Beziehung 
zur Kunst. Stark von Hamanns Buch „Impressionismus in 
Leben. und Kunst“ beeinflußt und den Begriff Impressionis- 
mus mit starker Verwässerung von der Kunst auf die Kul- 
turgeschichte übertragend, sucht er nach Hermann Bahr die 
Goncourt ais Begründer und Hauptvertreter eines neuen 
Kulturideals, des ‚„impressionistischen“ (S. 159) hinzu- 
stellen2). Ihr. malerischer Stil sei von ihnen nicht erfun- 
den worden, sondern „organisch aus ihrem Anschauen, Fühlen 
und Denken, aus wirksamen Lebensmomenten erwachsen“?) 
(S. 47). Köhler hebt an ihm (S. 216—225) das Nervöse als 
Hauptmoment hervor, vergleicht ihn mit der Farbflecken- 
technik der impressionistischen Maler und führt besonders den 
beschreibenden Nominalsatz für Landschaften und Por- 
träts (S. 220) an. (Beispiele: J. II 225 ff, I 135 ff, I 16, 
I 134, I 139 ff.) 

3. Die Heidelberger Dissertation (1910) von H. Friedrich: 
„Die literarischen Theorien der Goncourt‘‘#), die das noch- 
mals wiedergibt, was schon Edmond in den „Prefaces et 
Manifestes‘‘ zusammengestellt hat, und außerdem Inhaltsan- 
gaben der Romane und Theaterstücke anführt, widmet der 
Sprache der Goncourt die Seiten 42—46. Friedrich bemerkt 
‘selbst, daß es nicht im Rahmen seiner Arbeit liege näher 
darauf einzugehen. Was er sagt, ist ganz allgemein und im 
übrigen belanglos, da von den 41, Seiten ungefähr 3 auf 
Zitate aus Doumic, Bourget und Lemaitre entfallen. 

4. Die Pariser Dissertation von Max Fuchs: „Lexique 
du Journal des Goncourt‘ (1912) ist die erste sprach- 
liche Einzeldarstellung, die bis jetzt über die Gon- 
court erschienen ist. Sie ist rein lexikalischer Art. Fuchs 
hat 1200 Neuwörter, veraltete, provinziale und technische 
Fachausdrücke aus dem Journal zusammengetragen und gibt 


») Weisbach (Deutsche Lit. Z. 1912 S. 2318) beurteilt dieses Buch sehr 
abfällig: „Es ist erst einmal Klarheit darüber zu schaffen, ob und wie der 
Begriff literarwissenschaftlich fruchtbar zu machen ist. Dazu liefert der 
Verfasser nicht den geringsten Beitrag.“ — Das war auch gar nicht in der 
Absicht des Verfassers gelegen. 

$) Dies kann man wohl im allgemeinen von jedem echten Stil sagen, 
schließt aber meinem Dafürhalten nach bewußte Stilmethode nicht aus. 

*) Der Literaturnachweis ist ziemlich dürftig. Der Verfasser hat Del- 
zant nicht gelesen, was sich besonders im Abschnitt „Theater“ (S. 47 ff.) 
fühlbar macht. 
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sie mit ihren Belegstellen in alphabetischer Reihenfolge; die 
Neubildungen machen ungefähr die Hälfte davon aus (S. XI). 
In der Einleitung ordnet er die Wörter systematisch nach den 
Gesetzen der Wortbildungslehre an und hebt den substanti- 
vischen Gebrauch der Adjektiva und den adjektivischen der 
Substantiva hervor; auf Grund statistischer Aufstellungen über 
die Bildung neuer Worte in dem ersten und zweiten Teil des 
Journals berührt er die Frage des Anteils der einzelnen 
Brüder an diesen Neuschöpfungen (S. XXXI). Er schneidet 
damit die belangreichste Frage an, die es vielleicht für die 
Sprache der Goncourt gibt. Ihre Lösung: erscheint aber fast 
unmöglich, davor der Handschrift vonM.G. keine erhalten 
ist (vgl. Delzant S. 317). Dieses Wörterverzeichnis liefert einen 
wichtigen Beitrag zur Goncourtforschung, da es sich voll- 
vollständig im Konkreten bewegt (vgl. Fuchs S. X), berührt 
sich aber nicht mit der vorliegenden Arbeit, weil keine 
Schlüsse auf den Stil gezogen werden. 

B. In den längeren Aufsätzen über die Goncourt kommt 
‘ ihr Stil natürlich überall zur Sprache. Soweit es sich um 
allgemeine Erörterungen über den literarischen Impressionis- 
mus handelt, wird erst später davon zu reden sein; hier kommt 
‘im wesentlichen nur in Betracht, was über die impressioni- 
stische Syntax gesagt wird. 

1. Brunetiereö) scheint als erster den Ausdruck „Im- 
pressionnisme litt&raire‘“ zur allgemeinen Anwendung 
gebracht und sein Wesen analysiert zu haben. Er wendet ihn 
auf Daudet an und bespricht in dem zuerst 1879 erschienenen 
Kapitel „L’impressionnisme dans le roman“ (S. 75—102) seines 
Buches „Roman Naturaliste‘‘ (1883) an der Hand des Daudet- 
schen Romanes „Les rois en exil“ die Haupteigenschaften 
dieser malerisch-dichterischen Schreibweise. An sprachlichen 
Merkmalen hebt er hervor den Gebrauch der Abstrakta statt 
Konkreta, das malende Imperfekt, die Unterbrechung des 
Sinnes und des logischen Satzbaues durch Unterdrückung des 
Zeitworts (also den beschreibenden Nominalsatz), die Unter- 
drückung von „et“ und belegt diese einzelnen Eigenarten 
mit Beispielen. Die Studie ist wohl als grundlegend anzu- 
sehen, spätere Abhandlungen fügen zwar manche Einzelheit 
hinzu, aber sagen im Grunde dasselbe. Als Klassizist lehnt 
Brunetiöre diesen Sprachstil auf das entschiedenste ab (S. 96). 


5) Wenn auch Brunetitres Studie nicht von den Goncourt handelt, 
so muß sie ihres grundlegenden Wertes halber doch schon hier eingereiht 
werden; auch mit Rücksicht auf die historische Reihenfolge. Ob der Aus- 
druck „literarischer Impressionismus‘ von Brunetitre selbst geprägt ist. 
kann ich nicht entscheiden. Bemerkenswert aber ist, daß die erste Studie 
darüber von ihm stammt, und zwar mit Bezug auf Daudet. 
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Später hat et es nochmals getan in der vernichtenden Kritik 
von Edmond de Goncourts Roman „La Faustin‘“ unter dem 
Titel „Le Faux Naturalisme (1882) (Brun. Rom. nat. S. 254 ff.). 

2. Zola streift in den Kapiteln „De la description“ 
und „Les Freres Zemganno‘ seines „Roman experimental“ 
(1881) die „Ecriture artiste‘‘, aber geht nicht näher darauf ein. 

3.G.Brandes veröffentlichte 1882 in der Deutschen Rund- 
schau (Bd. 31, S. 60—78) einen begeisterten, kurzen Aufsatz 
über die Goncourt, die wohl erst dadurch in Deutschland 
weiter bekannt wurden. Als Besonderheiten ihres Stils sind 
hervorgehoben die lebhafte Sprache €), die „nicht enden wollen- 
den Appositionen‘ (M.S. Cap. VII), die Wiederholung des 
gleichen Wortes bis zu 5mal und 6mal und die Trennung 
von Worten, die man nie geschieden hatte‘ (avec, aux vitres, 
un clair de lune) (S. 69). | 
“* 4. Bourget gibt in seinen „Essais de psych. contemp.‘“ 
II (1885) (S. 135—193) eine 1882 verfaßte, eingehende Studie 
über die Goncourt. Er untersucht das Wesen des maleri- 
schen Stils und seine Parallelen zur Malerei, ohne jedoch den 
Ausdruck Impressionismus zu gebrauchen. Als Psychologe 
sucht er vor allem die Stellung der Goncourt in der Literatur, 
sowohl als Theoretiker. wie in der Praxis, organisch und 
psychologisch aus dem für ihre Lebensauffassung entschei- 
denden ersten Beruf zu erklären: Durch ihren Lebensgang 
und ihre künstlerischen Neigungen seien sie notwendig zu 
ihrem besonderen Stil gedrängt worden, der das malerische 
Prinzip auf die Spitze trieb (S. 159). Seine Ausführungen 
in dem Abschnitt „Questions de Style“ (S. 171 ff.) sind ziemlich 
allgemein gehalten. Er stellt diesen malerischen Stil dem 
klassisch-logischen gegenüber, hebt als Merkmale die der 
logischen Ordnung widersprechende Inversion und die 
Umkehrung des Verhältnisses von Substantiv und Ad- 
jektiv, die Neubildungen und den Gebrauch technischer 
Ausdrücke und das malende Imperfekt hervor. In einer Wür- 
digung sagt Bourget, diese Schreibweise sei geeignet zur 
Schilderung von Nervenleiden, aber unbrauchbar für Psycho- 
logie (S. 181). 

5. Desprez hat in seinem Buche „L’evolution naturaliste‘‘ 
(1884) ebenfalls den Kunststil der Goncourt in seinem Ver- 
hältnis zur Malerei einer eingehenden Untersuchung gewür- 
digt (S. 67—117), auf ihn den Ausdruck Impressionismus 
angewendet und die beiden Brüder als dessen Hauptvertreter 
bezeichnet (S. 95). Nach Desprez haben die Maler-Literaten, 


6) Brandes, Deutsche Rundschau Bd. 31, S. 68: „Dieser Stil wirkt 
wie ein knatterndes Gewehrfeuer, wo ein kräftiger Kernschuß genügt hätte.‘ 
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die ursprünglich von Hugo ausgingen, die Maltechnik nicht 
instinktmäßig, sondern bewußt auf die Sprache 
übertragen (S. 79). Seine Analyse des impressionistischen 
Stils, die er mit Beispielen (meist aus M.G.) belegt, betrifft 
vor allem die maltechnische Wortwahl, geht also 
im wesentlichen nach der ästhetisch-künstlerischen Seite hin. 
. Außer den von Brunetiere erwähnten syntaktischen Kenn- 
zeichen nennt er noch als Stilbesonderheiten die Genitiv- 
häufung (S. 80), die Verdoppelungen von Adjektiven und 
die Häufung synonymer Ausdrücke. Seine Abhandlung „De 
’impressionnisme“ (S. 77 ff.) ist vielleicht die eingehendste 
Studie über den Goncourtschen Stil. 

6. C&ard spricht in seinem Vorwort zu den Briefen Jules” 
(1885) (L. XVI—XIX) auch von der Sprache der Goncourt, 
betont unter Hinweis auf Petronius, Claudianus u. a. das 
Nervöse, Biegsame und Musikalische, und führt dann zusam- 
menfassend einige Besonderheiten ihres Satzbaus an. L. 
XVIN: «Leur phrase se tord, se renverse, se disloque, met 
les compl&ments directs ä la tete, comme la phrase latine, 
campe les mots au neutre, fait permuter les adjectifs avec 
les substantifs, a l’imitation de la phrase grecque; s’emplit 
d’incidents et de genitifs, sS’alourdit avec les spondees, danse 
avec les dactyles, et s’affranchit des vieilles regles pour pouvoir, 
en toute franchise, exprimer les sensations dans leur infini de 
nouveaute et leur intensite de violence; une phrase vive et 
spirituelle dont l’apparente incorrection cache une science 
approfondie de la mecanique littraire, — ... une langyue & 
la fois musicale et plastique qui revolutionne classiquement 
la syntaxe.» Diese gehört zu den besten Zusammenfassungen 
über den Goncourtschen Stil. 

7. Spronks Aufsatz über die Goncourt in dem Buche „Les 
artistes litteraires‘‘ (1889, S. 137—189) kommt nicht weiter 
in Betracht, da er in dem Abschnitt „Questions de Style“ 
über Allgemeinheiten nicht hinausgeht. Gleichwohl ist die 
Studie sehr interessant, da Spronk dem Werke der Brüder 
die bestimmte persönliche Note abspricht: „Leur moi ne per- 
siste pas,‘ sagt er (S. 143), da die Werke infolge der Ver- 
schiedenheit der Schreiber eine vollständige Einheit nicht bilden 
können; er verteidigt aber die Berechtigung des impressionisti- 
schen Stils. Diese Aufstellung bietet einen neuen Gesichts- 
punkt dar, auch mit Rücksicht auf die impressionistische Syntax, 
indem sie die Schäden der Zusammenarbeit für den Stil be- 
tont. Immerhin ist jetzt schon zu bemerken, daß die Romane, 
die Edmond allein schrieb, stilistisch weit schwächer sind 
als die der Brüder zusammen. : 

8. Hennequin geht in seiner interessanten Studie über 


Edmond de Goncourt (Et. de cr. scient. 1890, S. 157—183) 
ebensowenig spezieller auf den Stil ein; er erwähnt an Be- 
sonderheiten die Neubildungen, den Gebrauch des Adjektivs 
als Substantiv und die langen Aufzählungen. 

9. Doumic hat 1891 im „Correspondant‘ einen anonymen 
Artikel über die Goncourt erscheinen lassen, der dann 1892 
in seine „Portraits d’Ecrivains‘‘ I (S. 167—213) aufgenommen 
wurde. In dem Abschnitt über „Leurs proc&des d’expression“ 
(S. 198 ff.) skizziert er-kurz die Entwicklung ihres Stils, be- 
zeichnet als Merkmale das Suchen nach malerischem ‘Aus- 
druck, die Abstrakta, die an mehrfach wiederholte Substantiva 
angegliederten Zwischensätze, Auflösung des Satzbaues durch 
Unterdrückung der logischen Unterordnung (S. 203—205). Die 
„ecriture artiste‘‘ nennt er „papillotage du style‘ (S. 206) 
und lehnt sie ab wegen ihres Mangels an Tiefe und ihrer 
die sie den Uneingeweihten fast unverständlich 
macht. 


10. Gilbert behandelt in seinem Buche „Le Roman en 


France pendant le XIX*® siecle“ (1896) ebenfalls den sprach- 


lichen Impressionismus und die Goncourt mit ihrer „ecriture 
artiste‘“. Seine Ausführungen sind meist allgemein zusammen- 
fassend gehalten; er führt besonders Neubildungen, Abstrakta, 
Pleonasmen durch Verdoppelung synonymer Ausdrücke an; 
was er vorbringt, ist ziemlich belanglos, da er im wesent- 
lichen nur wiedergibt, was schon Brunetiere und Desprez ge- 
sagt haben. | 

11. Meyer streift in seinem Aufsatz über „Die Technik 
der Goncourt“ (1897, A.N.S. Bd. 99, S. 395—416) kurz die 
Stileigentümlichkeiten der Schriftsteller, weist auf die endlosen 
Sätze, die „lästigen Verbindungen von avec mit Zwischen- 
sätzchen‘“, „stehende Satzschlüsse‘“, und vor allem auf „die alte 
gallische Neigung zur Häufung‘ hin (S. 400) und fügt hinzu: 
„Aber all das beweist eben nur, daß die Goncourts ihren 
eigenen Stil haben. Aber niemand wird behaupten, daß sie 
in der Geschichte des Stils einen neuen Abschnitt ausmachen, 
nicht einmal sie selbst haben hier ihre Bedeutung gesucht‘ 
(S. 400). Ich: halte diesen Satz nicht für zutreffend, wenn 
auch zuzugeben ist, daß der Goncourtsche Stil nicht ganz 
so ursprünglich ist, wie z. B. Spronk meint (Spr. S. 166°). 
(Vergleiche auch die Ansichten der französischen Literar- 
historiker, die in scharfem Widerspruch zu Meyer stehen.) 

12. Petitde Julleville analysiert im VIII. Bande (5.16 
und S. 189) seiner großen Literaturgeschichte den literari- 


”) Meyer weist vor allem auf das Schablonenmäßige in der Anlage 
der Goncourtschen Romane hin. 
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schen Impressionismus und die „ecriture artiste‘“ in allge- 
meiner Form und stellt ihr den von Flaubert streng be- 
obachteten klassisch-logischen Bau der Sprache gegenüber. 
Ebensowenig geht Brunot in dem Kapitel über die Entwick- 
lung der Sprache im 19. Jahrhundert (Bd. VIII, S. 776 ff.) über 
eine allgemeine, sprachgeschichtliche Darstellung und Analyse 
der impressionistischen Syntax hinaus; er weist auf Sainte- 
Beuve als Vorläufer dieser Stilrichtung hin (S. 753) und be- 
zeichnet die Goncourt mit dem Satze (S. 776): „Au premier 
rang des plus hardis, il faut placer les Goncourt.‘“ 

13. G. Lansons Buch „L’art de la prose‘“ (1908), das eine 
Art Geschichte der französischen Kunstprosa in ihren Haupt- 
vertretern darstellt, möge hier den Abschluß bilden. Nach 
ihm ist der Schlüssel der Prosa des 19. Jahrhunderts das 
künstlerische Bestreben®). Die Goncourtsche Sprache hebt 
er besonders in dem Abschnitt „Construktion‘‘ hervor 
(S. 264 ff.), auch was er schon vorher unter „Vocabulaire arti- 
stique‘“ (S. 239 ff.), „Adjectif“ (S. 246 ff.) und besonders 
'„Verbe“ (S. 259 ff.) sagt, ist wichtig für die Goncourt, wenn 
es auch in der Hauptsache von Michelet handelt. Lanson 
bringt eigentlich keine neuen Einzelheiten, aber er gibt eine 
sehr feine Darstellung von der allmählichen Umformung: des 
Satzbaues, die das rein malerische Streben erforderte und die 
von den Goncourt auch bis ins äußerste durchgeführt wurde. 
An Einzelheiten erwähnt er den künstlerischen Wortschatz 
mit dem Vorwiegen des Abstraktums und des substantivischen 
Adjektivs (S. 239 f.), die immer farbloser werdenden Verba, 
die dadurch geeignet werden, daß man alles Mögliche an 
sie knüpft, und die Unterdrückung des Hilfszeitworts, die aber 
schon bei Michelet zu finden ist (S. 263). Bei den Gon- 
court bezeichnet er als vorherrschendes Element das Sub- 
stantiv und Adjektiv, weist auf den Gebrauch solcher Prä- 
positionen hin, an die sich leicht Substantiva mit ihrem adjekti- 
vischen und partizipialen Ballast anhängen lassen, und er- 
wähnt endlich den Gebrauch des Imperfekts. | 

Ich glaube damit alles Wichtige zusammengestellt zu 
haben, was über die Sprache der Goncourt, besonders nach 
der impressionistisch-syntaktischen Seite hin in den längeren 
Aufsätzen gesagt worden ist. In den allgemeinen Analysen ist 
fast alles erwähnt, was bemerkenswert ist; aber man wird 
auch gesehen haben, daß die wenigsten Darstellungen über 
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°*) Lanson, „L’art d. I. pr. S. 268: La clef de la prose du XIXe siöcle — 
c'est lart und S. 224: Il ne faut pas craindre de dire que le XIXe siecle 
est le grand siöcle de l’art litteraire en France. 
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die bloße Feststellung der wichtigsten Eigentimlichkeiten 
(meist ohne Belegstellen) hinausgehen. 


C. Es sind noch kurz diejenigen Einzelschriften zu er- 
wähnen, die sich mit der Sprache der Schriftsteller befassen, 
welche von den Goncourt abhängig sind. Der Aufsatz 
Brunetieres wurde schon vorweggenommen. 


1. Gilbert weist hin auf die abstrakten Substantiva statt 

der Adjektiva?), den Gebrauch des Plurals statt Singulars, des 
absoluten Akkusativs und des unbestimmten für den bestimm- 
ten Artikel und auf die Häufungen als Stileigentümlichkeiten 
Zolas (Gilbert S. 259). 


2, Robert, der in seinen 1886 erschienenen „Questions 
de grammaire ... elucidees“ den neueren Sprachgebrauch im 
allgemeinen behandelt und mit zahlreichen Beispielen aus Zola, 
Daudet, Theuriet u. a. (nicht aus Goncourt) belegt, erhebt 
unter Bezugnahme auf Brunetieres Aufsatz (S. 89) bei Daudet 
(und den Goncourts) die Vorausstellung der Adjektiva (S.72 ff.) 
und den um sich greifenden Gebrauch der Adjektiva in 
adverbieller Stellung sowie das malende Imperfekt (S. 161) 
hervor und sucht diese Eigenheiten psychologisch aus ihren 
impressionistischen Absichten zu erklären. Sonst geht er nicht 
näher auf den Impressionismus ein. 

3.Wandschneider fußt auf Roberts Buch und behandelt 
im besonderen „den Sprachgebrauch bei Alphonse Daudet“ 
(Progr. Wismar 1898). Dies ist die erste ausführliche 
Studie über die Spracheigentümlichkeiteneines 
‚impressionistischen Schriftstellers. Sie ist aber 
eine rein grammatische Arbeit, die sich mit der systematischen 
Aufzählung und Belegung der Abweichungen vom normalen 
Sprachgebrauch begnügt, und behandelt nur die Wortstellung 
und das Verb. Nur zweimal, zur Erklärung der Adjektivstel- 
lung (S. 14) und des malenden Imperfekts (S. 23), wird unter 
Anlehnung an Robert kurz auf das impressionistische Stil- 
prinzip hingewiesen. — (Auch gehören viele Besonderheiten 
Daudets nicht gerade diesem künstlerischen Bestreben an.) — 
Indem aber Wandschneider, ohne auf den Impressionismus näher 
einzugehen, die Wortstellung bei Daudet eingehend behan- 
delt, hat er ein Kapitel herausgegriffen, das für die impres- 
sionistische Absicht am meisten in Betracht kommt, und darin 
besteht auch die Wichtigkeit seiner Arbeit für die meinige. 


4. Diehl bespricht ähnlich, aber viel weniger ausführlich, 
ebenfalls vom rein grammatischen SIAnApuNN! aus, den 


®) Hachtmann (s. Bibl.) hat das Vorherrschen der Substantiva bei 
Zola und Daudet (nicht bei den Gonc.) eingehender untersucht. 
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modernen Sprachgebrauch bei Maupassant (Progr. Wies- 
baden 1895) und betont die Trennung von Subjekt und Verb, 
Verb und direktem Objekt durch adverbiale Bestimmungen und 
mit Hinweis auf den Impressionismus die Adjektivstellung 10). 


D. Es bleiben nun noch die Arbeiten zu besprechen, 
in denen eine besondere Eigenart der Goncourt in größerem 
Rahmen untersucht und mit Beispielen belegt wird. Es handelt 
sich um Doktorarbeiten über bestimmte grammatische Er- 
scheinungen; soweit sie den neueren Sprachgebrauch im allge- 
meinen und ohne Hinweis auf den Impressionismus besprechen, 
werden sie hier nicht berücksichtigt. Übrigens muß als aufi- 
fallend erwähnt werden, daß besonders die sehr eingehenden 
Göttinger Doktorarbeiten die Goncourtschen °Romane meist 
übergehen und erst die ihrer Schüler Daudet und Zola prüfen. 


1. In den beiden Marburger Dissertationen (1909) von 
Keyl und Lorey werden die sog. Nominalsätze im Fran- 
zösischen näher untersucht. Beide versuchen mit Anschluß 
an Wundt zu zeigen, daß dieser Satztypus in seiner doppelten 
Gestalt, der prädikativen-zweigliedrigen und der eingliedrigen, 
die altindogermanische Urform darstelle und deshalb nicht als 
Ellipse anzusehen sei. Die Verbreitung der nominalen Satz- 
form im modernen Französisch stelle, wenn auch unbewußt, 
eine Rückkehr zu diesem alten Typus dar!!). Keyl behandelt 
den prädikativen - zweigliedrigen, Lorey den eingliedrigen 
Nominalsatz. 

Keyl findet für seinen Typus in der altfränzösischen Lite- 
ratur keine Belege. Von Seite 12—17 bespricht er das Über- 
handnehmen dieser affektischen Satzfiorm im modernen fran- 
zösischen Roman und Drama. Er sieht darin eine bewußte 
Nachahmung der Volkssprache,-. die den nominalen Typus 
immer bewahrt habe; doch gesteht er zu, daß bei Kunst- 
prosaikern wie Tacitus oder den Goncourt und Daudet „keines- 
wegs in allen Fällen der altindogermanische Nominalsatz aus 
der Volkssprache unmittelbar herübergenommen worden ist‘ 
(S.16), sondern daß bei ihnen vielmehr einbewußtes künst- 
lerisches Streben nach Knappheit anzunehmen sei. Er führt 


10) Bossons Arbeit über Maupassant ist rein lexikalischer Art und 
kommt deswegen hier nicht weiter in Betracht. Pietrowski hebt bei Mau- 
passant viele Fälle hervor, die bezeichnend für die Goncourt sind. Die 
Arbeit ist rein syntaktisch ohne Rücksicht auf Stilabsichten. 

11) Auch Anderten behandelt die Aussagesätze ohne Bindeverb, unter- 
scheidet aber nicht zwischen ein- und zweigliedrigen Nominalsätzen. Er 
wendet sich gegen Keyl und Lorey, indem er diese Typen nicht als voll- 
ständige, sondern als verkürzte Sätze auffaßt (S. 2). Es handelt sich nach ihm 
bei den neueren Schriftstellern „nicht um im Affekt verkürzte Sätze, sondern 
um ein Stilmittel“ (S. 5). Anderten erwähnt keine Beispiele für die Goncourt. 


ax. 49, 


im ganzen ungefähr 550 Beispiele an; davon entfallen auf die 
Goncourt 18 (R.M. 5, L. F. 4, Ch. 9), welche hauptsächlich 
affektische Ausrufe sprechender Personen oder des Schrift- 
stellers selbst sind. j 

Von Loreys Arbeit interessiert hier im wesentlichen nur 
der Abschnitt über den beschreibenden eingliedrigen Nominal- 
satz (S. 39 ff.). In seinem einleitenden Kapitel betont er dessen 
Beliebtheit in der neueren Literatur, sagt, durch ihn würden 
in den Schilderungen „nicht Vorgänge als solche, sondern 
Gegenstände mit einem Merkmal sprachlich aufgefaßt‘‘ (S. 12), 
weshalb er sich auch so gut als Stilmittel für die Impressio- 
nisten eigne. Daran anschließend berührt er den sog. De- 
peschenstil der Goncourt in ihrem Tagebuch, z. B. „ete voir““, 
statt j’ai Ete voir‘ (S. 13), und gibt für diese Fälle die Form 
einer bewußten Verbellipse zu, da sich ebenso häufig die 
vollen Formen finden (Beispiel aus dem J. 6 mit Verbellipse, 
8 ohne). Die angeführten affektischen Nominalsatztypen 
sind hier ohne Belang. Für den beschreibenden Typus hat 
er außer bei Lafontaine (S. 41) bis ins 18. Jahrhundert keinen 
Beleg gefunden; nur im Lateinischen bei Tacitus und dann 
erst . wieder häufig bei den Goncourt, die durch ihr eigen- 
tümliches Stilprinzip ihn erst zu seiner Bedeuteng erhoben 
und weiter verbreitet haben (S. 41). (Angef. Beispiele: F. E. 
23, 90, J. 1 52, 84, 89, 90, 95, alles längere, rein beschreibende 
Stellen). Diese Satzform stellt meiner Ansicht nach ebenso- 
wenig bei Tacitus wie bei den 'Goncourt ein unbewußtes 
Zurückgehen auf die altindogermanische Urform dar (vgl. 
Lorey S. 40), sondern ist eine bewußte Umformung der be- 
stehenden normalen Satztypen. Der Abschnitt über den be- 
schreibenden Nominalsatz hätte ganz anders und viel aus- 
führlicher in einer Einzelschrift über den Nominalsatz behan- 
delt werden müssen, vor allem unter dem Gesichtspunkt der 
sich aus der erwähnten Umformung ergebenden, verschieden- 
artigen Nominalsatztypen. Daß nicht nur rein bildmäßige 
Beschreibungen, sondern auch lebhafte Vorgänge mit diesem 
Typus dargestellt werden, erwähnt der Verfasser überhaupt 
nicht 12). 

2. Rabe gibt eine sehr ausführliche Darstellung der In- 
version im Französischen des 19, Jahrhunderts (Tübingen, 
Diss. 1910), und zwar behandelt er die eigentliche Inversion 
in verbalen und verblosen Satztypen, die verschleierte mit 
dem grammatischen Subjekt il und ce und streift die Nachstel- 


12) Vgl. Kritik von Meyer-Lübke. Lit.bl. 1910, S. 103: „Man kann 
nur bedauern, daß die Arbeit gerade da aufhört, wo sie angefangen hätte 
interessant zu werden.“ 
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lung des Subjekts mit vorläufiger pronominaler Erwähnung. 
Er kommt zu dem Ergebnis (S. 94 ff), daß in der natür- 
lichen Sprache und in Schriften analysierenden Inhalts wenig 
Subjektsumstellungen zu finden seien, dagegen in beschrei- 
benden und erzählenden Werken, besonders da, wo. adverbiale 
Bestimmungen die Sätze einleiten, ungemein viele, aber ver- 
schieden nach dem ‘persönlichen Stilbedürfnis der einzelnen 
Schriftsteller... Besonders bei den Impressionisten (Goncourt, 
Loti) sei das ungemein breite Vordringen der Beschreibung, 
auch in Kleinigkeiten, ein Grund für die häufige Anwendung 
der Inversion. Interessant ist die Wahrnehmung, daß gerade 
in den Fällen, die ein starkes Abweichen vom normalen Sprach- 
gebrauch und eine Seltenheit darstellen, der Verfasser meist 
ein aus den Goncourtschen Werken entnommenes Beispiel 
anzuführen weiß. (Als Quellen sind von ihm benützt worden: 
E. et J. de G. Quelques creatures de mon temps; von Ed- 
mond die Romane F. E,_L. F., F. Z., Ch. Es ist nur schade, 
daß er fast ausschließlich Edmond allein berücksichtigt hat. 
Von seinen 62 erwähnten Beispielen entfallen auf creat: 15, 
F.E.: 12, F.Z.: 8 L.F. 11, Ch.: 1613). 

Damit glaube ich alles zum Stand der Frage Wichtige 
erörtert zu haben. Der zweite Teil der Arbeit wird eine 
mit Beispielen belegte Zusammenfassung der hier erwähnten 
syntaktisch-impressionistischen Einzelheiten bringen. 


Il. Abschnitt. 


Zeugnisse der Goncourt selbst über ihren Stil. 


Bevor näher auf den Impressionismus eingegangen wird, 
sollen hier zunächst als Grundlage die Zeugnisse voraus- 
geschickt werden, welche die Goncourt selbst von 'hrer 
Sprache und deren Eigenart geben!). Zu lange Stellen können 
nur teilweise angeführt werden. Die Goncourt haben sich 
selbst nicht als Impressionisten bezeichnet (wenig- 
stens konnte ich keinen Beieg dafür finden). Sie erblickten dert 
Vorzug ihres Stils in seiner durchaus persönlichen Note (J.IX 
379: un seul style, bien personnel, bien Goncourt) und legten 
deshalb auch den Hauptwert auf die stilistische Durcharbei- 
tung ihrer Werke. Die Originalität und den Stempel des 
Persönlichen sahen sie darin, daß sie ihre eigene Nervosität 


9) Koopmann (siehe Bibl.) behandelt den gleichen Gegenstand wie 
Rabe, aber ohne Berücksichtigung der Goncourt. 

!). Ich bemerke, daß sich mehrere der hier erwähnten Stellen bei Del- 
zant, Köhler und Friedrich schon zitiert finden und zwar in ihrem ganzen 
Umfang, wenn auch nicht in solch zusammenfassender Übersicht. 
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mit hineinarbeiteten; darum mußte auch der Stil vor allem 
ein nervöses Gepräge erhalten. Der Impressionismus ist die 
Pflanze, die bei den Goncourt aus dem Nährboden der krank- 
haften Eindrucksfähigkeit hervorgewachsen ist. Beides ist 
nicht das gleiche; aber nur die besonderen Nährsalze machen 
das Wesen der Pflanze verständlich. Darum wird hier den 
Zeugnissen über Stil und Sprache ein Zeugnis über deren 
Vorbedingung vorausgeschickt. 

Brief Edm. an Zola L. XXIV: Songez enfin que toute 
notre auvre et c’est peut-Etre son originalite, originalit& dure- 
ment payee, repose sur la maladie nerveuse (vgl. dazu ]J. II. 
297). Daran schließt sich noch die bekannte Stelle Id. et 
S. 181 = J. I 15/16; 3. III. 1862) mit dem Schluß „on devient 
a force de s’etudier, ... une sorte d’ecorche moral et sen- 
sitif, blesse A la moindre impression.‘“ 
| Es folgen nun die bemerkenswertesten Zeugnisse der 

Goncourt über ihren Stil. Ihr Reisetagebuch von 1849 hat 
sie aus Malern zu Schriftstellern gemacht. P. R. 267. Alger. 
'Anmerk. ß 

„... J’ajoute que ce sont ces pauvres premitres notes 
qui nous ont enleve 2) a la peinture, et ont fait de nous des 
hommes de lettres.“ 

Aber das Malertum haftet ihnen für immer an, was schon 
aus ihrem ersten Stilzeugnis zu sehen ist, das im Keim die 
‘“ Charakteristik ihrer ganzen späteren Schreibweise enthält und 
zu von höchstem Interesse ist. 

L. 37 (17. IX. 1850: Brief Jules an Passy, vgl. auch Köhler 
S. 24): „Pour me distraire, entre deux marees, je me suis 
amuse, comme etude de style, a faire dix-neuf chapitres que 
je n’ose qualifier de nouvelle, dix-neuf chapitres d’un d&ecousu 
complet, sans soudure. ... J’y ai mis toutes les ciselures de 
style, j’y ai entasse les audaces de phrases, les heurts de 
mots, et en mettant dans cette pantalonnade serieuse beau- 
coup de couleur, je crois avoir enrichi ma palette.“ 

Hieran schließt sich der Ausspruch aus En. 18... S. 21: 
„Le style, c’est la toilette de l’idee‘“ und das spätere Zeugnis 
Edmonds über Jules (L. XXIN): „A mon sentiment, mon 
frere est mort du travail, et surtout de l’elaboration de la 
forme, de la ciselure de la phrase, du travail du style. Je 
le vois encore . fatigant et usant sa cervelle a la pour- 
suite de cette perfection si difficile, parfois impossible de la 
langue francaise, dans l’expression des choses et des sen- 
sations modernes.“ (Fast die gleiche Stelle J. IX. 381.) 

Da sie‘ während ihrer Journalistenzeit noch ganz unter 


2) wohl Druckfehler für „enleves“. 
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Gautiers stilistischem Einfluß stehen, kann die Charakteristik 
seiner Sprache in dem Artikel „Emaux et Camees‘ auch 
als Zeugnis für ihre eigene angesehen werden. Sie rühmen 
Gautiers „langue picturale‘‘ (P. R. 147/148) und sagen: „il 
se donna cette belle langue imagee prenant le moule et la 
couleur de tout ce que le poete veut lui faire sculpter ou 
peindre. Descriptions peintes plutöt qu’ecrites, ou la forme 
des objets exterieurs vient se dessiner comme dans une 
chambre noire, et revit embellie du coloris du styliste.‘“ 

Das nächste wichtige Zeugnis findet sich in Ch. D. 
Charles Demailly, die Verkörperung der Goncourt, hat einen 
Roman verfaßt; Franchemont kritisiert diesen hinsichtlich 
seines Stiles (Ch. D. 141—143). Dies ist eine’ Art Selbstkritik 
ihrer eigenen Schreibart, wohl hervorgerufen durch das Urteil 
ihrer Freunde. Franchemont läßt die Neologismen und die 
Inversionen gelten, sagt aber dann S. 142: „Mais vous ciselez 
la phrase, la ou je voudrais une phrase droite, ample, sculp- 
turale, riche, si vous voulez, mais sans surcharge ... Notre 
(wohl Druckfehler für votre) langue est molle ... trop de 
chair et pas assez d’os; elle n’a pas de lignes, elle est 
«dlou» ... — Enfermez-la dans la matrice des langues mortes; 
serrez-la dans leur moule de fer: elle sera frapp£€e, elle sortira 
medaille.‘‘“ Diese Kritik trifft die wesentliche Schwäche des 
Goncourtschen Stils, das Knochenlose. Aber gerade in ihren 
späteren Romanen entwickeln sie dieses Weichliche noch 
weiter, da diese Schreibart der Dekadenzzeit, in der sie ihrer 
Meinung nach lebten, allein angemessen ist. Schon in En. 18 
(S. 23) begegnet der Ausspruch: „J’aime toutes les decadences.“ 

Das nächste Zeugnis stellt eine Verteidigung einer ihrer 
wichtigsten Eigenarten dar. Jules schreibt an Flaubert 15. 
VII. 1861 (L. 164) anläßlich der Wiederholungen in S. Ph.: 
„Ah! pour les repetitions de substantiis — zut — Les 
repetitions d’epithetes, bon, mais de substantifs, du flan!“ 

Bedeutungsvoll endlich ist der Ausspruch in Id. et S. 
226: „L’epithete rare, voila la marque de l’Ecrivain.“ 

Die Vorworte zu den gemeinsamen Romanen sind meist 
ausgefüllt von Romantheorien, den Stil berührt erst der über- 
lebende Edmond. 

Mit der Bezeichnung „ecriture artiste‘“ tritt Edmond zuerst 
in dem Vorwort zu den F. Z. an die Öffentlichkeit (F. Z. VII.- 
Pref. 54): „Le Realisme ... n’a pas en effet unique mission 
de decrire ce qui est bas, ce qui est repugnant, ce qui pue; 
il est venu au monde aussi, lui, pour d£finir, dans l’Ecriture 
artiste, ce qui est eleve, ce qui est joli, ce qui sent bon, 
et. encore pour donner les aspects et les profils des eires 
raffines et des choses riches.‘ 
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Eine Art Definition dieser nervösen „ecriture artiste‘‘ gibt 
dann Edmond in seinem Roman L.F. (L. F. 164/165, vgl. 
auch Delzant): „La langue francaise, — disait un Ecrivain 
etranger, — la langue francaise me fait l’effet d’une espece 
d’instrument, dans lequel les inventeurs auraient bonnassement 
cherch& la clarte, la logique, le gros a peu pres de la defi- 
nition, et il se trouve que cet instrument est a: lP’heure actuelle 
manie par les gens les plus nerveux, les plus sensitifs, les 
plus chercheurs de la notation des sensations indescriptibles, 
les moins susceptibles de se satisfaire du gros a peu pres de 
leurs bien portants devanciers.“ Dieser Ausdruck beweist 
übrigens. das Preziöse ihrer ganzen Stilart. 

Das bedeutendste Zeugnis unter allen ist das Vorwort 
zu Cherie, in welches das nicht minder wichtige Vorwort 
des Journal (1872)3) eingeschoben ist. Dieses Vorwort ist 
das literarische Testament der Goncourt und der Schlußstein 
zu ihrem Gesamtwerk. Es enthält die &roße Verteidigung 
der „ecriture artiste‘‘ gegen ihre Gegner. Edmond hebt ihre 
Haupteigenarten hervor und tritt entschieden für ihre Berech- 
tigung ein (Ch. V—IX = Pref. 68—72; vgl. auch Friedrich 
S. 66—68). 

Ch. V/VI. „Quoi! nous les romanciers, ... nous per- 
-drions P’ambition d’avoir une langue rendant nos idees, nos 
sensations, nos figurations des hommes et des choses, d’une 
facon distincte de celui-ci ou de celui-la, une langue per- 
sonnelle, une langue portant notre signature, et nous descen- 
drions a parler le langage «omnibus» des faits divers! 


Non, le romanceier, qui a le desir de se survivre, 
continuera (1) a s’efforcer de mettre dans sa prose de la po6sie, 


54 (2) a vouloir un rythme et une cadence pour ses 
periodes, 

R' (3) a rechercher l’image peinte, 

Ye (4) a courir apres l’Epithete rare, 

e (5) selon la redaction d’un d&licat styliste de ce 


siecle, a combiner dans une expression le „trop“‘ 
et „l’assiez‘‘, 

5 (6) a ne pas se refuser un tour pouvant faire de 
la peine aux ombres de MM. Noel et Chapsal, 
mais lui paraissant apporter de la vie ä sa phrase, 

ix (7) a ne pas rejeter un vocable comblant un trou 
parmi les rares mots admis a monter dans les 
carrosses de l’Acad&mie, commettra enfin, mon 
Dieu, oui! un neologisme. ... | 


2) (vgl. Ch. XII Anm.) 


Puis toujours, toujours, ce romancier €crira en vue de 
ceux qui ont le goüt le plus precieux, le plus raffine de la 
prose francaise, et de la prose francaise de l’heure actuelle... .“ 

Diese Verteidigung 'enthält das ganze Programm der 
„ecriture artiste‘“‘, nur ist hier vielmehr die Wortwahl betont 
- als die Syntax. Die letztere tritt mehr in dem letzten anzu- 
führenden Zeugnis, „dem Vorwort des Journals‘, zutage. 
Das Journal enthält vor allem Momentaufnahmen der Leute, 
die den Goncourt begegnet sind: J. I, S. V—VII = Ch. XI—XIH 
— Prefi. 172—174. | 

„Nous les avons „portraitures‘, ces hommes, ces femmes, 
dans leurs ressemblances du jour et de ’heure ... — am- 
bitieux, en un mot, de representer l’ondoyante et mutable 
humanite dans sa „verit€e momentanee‘“. ... — Et dans ce 
travail qui voulait avant tout „faire vivant‘‘ d’apres un res- 
souvenir encore chaud, dans ce travail jete a la häte sur le 
papier, et qui n’a pas Et toujours relu, — vaillent que vaillent 
la syntaxe au petit bonheur et le mot qui n’a pas de passeport 
— nous avons toujours prefere la phrase et l’expression qui 
emoussaient et „academisaient‘‘ le moins le vif de nos sen- 
sations, la fierte de nos idees.“ Damit sind wohl die wich- 
tigsten Zeugnisse der Goncourt über ihre impressionistische 
Sprache zusammengestellt. 


IV. Abschnitt. 


Der malerische Impressionismus. 


Mit „Impressionisten‘“ hat man zunächst eine Ma- 
‚lergruppe im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts be- 
zeichnet. Von da aus wurde der Ausdruck auf die 
Goncourtübertragen. Deshalb muß hier zuerst in Kürze 
das Wesen des malerischen Impressionismus dargestellt wer- 
den. Ich verweise auf das ausführliche Buch von Mauclair 
„L’Impressionnisme‘‘ (siehe Bibl.) und gebe im wesentlichen 
a. Zusammenfassung von dessen einleitenden Kapiteln 
(S. 1—43). | 

Courbet, der Begründer des Realismus in der Kunst, 
hat das Stoffgebiet der Maler bedeutend erweitert durch Dar- 
stellung des zeitgenössischen, arbeitenden Volkes; ferner hat 
er das Gefühlsmäßige und die literarischen Einflüsse der 
romantischen Maler in seiner Malerei verworfen und so eine 
Kunstrichtung reinster Objektivität, aber- auch innerer Leere 
begründet. 

Der Impressionismus stellt nur eine Weiter- 
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‘entwicklung dieses Realismus dar und seine Haupt- 
vertreter sind aus dem Courbetschen Kris hervorgegangen. 
Seine wesentlichste, bahnbrechende Neuerung ist eine neue 
Maltechnik, die sich auf die damaligen Theorien der 
Farbenlehre gründete. Nur nach dieser Seite hin läßt 
sich seine Sonderstellung einigermaßen scharf umgrenzen. 
In Stoffwahl und Ästhetik bildet er nur eine Erweiterung der 
realistischen Theorien. 

Der Name selbst ist mehr oder minder zufällig entstan- 
den. Im Jahre 1867 schuf Claude Monet ein Gemälde von 
einem Sonnenuntergang, das er „Impressions“ nannte 
(Maucl. S. 21). Diese Bezeichnung hebt klar das „Subjek- 
tive“ der neuen Malweise hervor im Gegensatz zum Ob- 
jektiven der von Courbet. Zunächst wurde davon „Impres- 
sionnistes‘ als Spottname abgeleitet und mit Erweiterung; 
auf die unabhängige und moderne Malergruppe um Manet 
und Monet angewendet. 1878 wurde dann in einer Kampf- 
schrift Durantys „Les peintres impressionnistes‘‘ die Be- 
nennung offiziell festgelegt (Springer V S. 275). Manet war 
das Haupt und der Vorkämpfer der Gruppe, Monet bildete 
dagegen mehr die besondere Technik aus. Andere Vertreter 
‚waren Pissarro, Renoir, Sisley, Degas, Bastien-Lepage. 


Zusammenfassung ihrer Hauptmerkmale: 


1. Der Ausgangspunkt war eine neue Farbenlehre. Die 
von uns unterschiedenen Begriffe „Form und Farbe‘ sind 
in der Natur nicht getrennt, sondern ein und dasselbe. Die 
Form ist nur ein Spezialfall der Farbe (Bourget 176) und steilt 
die Abgrenzung verschieden belichteter Farben dar (Maucl. 
S. 27—29). Folgerung: Da es keine Form ohne Farbe gibt, 
wurde jene durch diese ersetzt und damit die Zeichnung 
als Grundlage des Gemäldes verworfen und zum 
reinen Kolorismus übergegangen. 

2. Auch die Farbe ist nichts für sich Selbständiges und 
den Körpern Anhaftendes, sondern beruht auf den verschie- 
denen Schwingungen der Sonnenstrahlen, die erst auf unserer 
Netzhaut den Eindruck der Farbe hervorrufen. Also das 
Sonnenlicht ist der Schöpfer der Farbe. Gemischte Töne 
gibt es in der Natur nicht, sondern nur die Grundfarben 
des Sonnenspektrums (oder vielmehr die sie erzeugenden 
Schwingungen), die parallel unser Auge treffen und erst durch 
die Linse vereinigt werden. Die verschiedenen Farbentöne 
werden erzeugt durch die „Dosierung‘‘ (Maucl. 29, dosage) 
dieser Grundfarben, deren Mischung erst unser Auge voll- 
zieht. Folgerung: Monet verbannte die gemischten Töne von 
der Palette und ahmte das Wesen des Sonnenlichtes nach 
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Maucl. S.33). Nach ihm darf der Maler nur die sieben Spek- 
tralfarben verwenden, muß diese in kleinen Pinselstrichen 
nebeneinander auftragen und es dem Auge des Beschauers 
überlassen,-in genügender Entfernung die Farbenmischung zu 
vollziehen. Die Zerlegung derFarbentöne (dissociation 
des tonalites Maucl. S. 33) ist die wesentlichste und eingrei- 
fendste Neuerung des Impressionismus. Pissarro ging noch 
weiter und löste die kleinen Striche .Monets in lauter kleine 
Punkte auf (pointillisme). Diese Technik brachte ungeahnte 
Lichteindrücke hervor. Sie erforderte aber einen ungemein 
feinen Farbensinn und wirkt auf den Beschauer meist 
recht unruhig. 

3. Der Schatten ist keine Abwesenheit des Lichts, 
sondern nur ein verschiedener Helligkeitsgrad. Folgerung: 
Verbannung der von den Romantikern so beliebten schwarzen 
Farbe als widernatürlich. Durch Malen des Schattens mit 
helleren Farben wurde ebenfalls eine Erhellung- des Bildes 
erzielt. Monet malte den Schatten durch Streifelung von 

° Komplementärfarben. (Princip: Maucl. S. 30: „Les couleurs 
dans l’ombre se modifient par la refraction.‘‘) 

4. Indem Form und Farbe mit dem Vergehen des Lichtes 
schwinden, ist dies der wahre Schöpfer jener Vorstellungen 
und sein Träger die atmosphärische Luft, in die alle 
Dinge gebadet sind (l’air ambiant). Folgerung: Manet sagte: 
„Le personnage principal d’un tableau, — c’est la lumiere“ 
(Maucl. S. 41); oder anders ausgedrückt: „L’atmosphere est 
le sujet reel du tableau‘ (Maucl. S.30). Also sollvorallem 
der Maler den Lichteindruck malen, den die Dinge 
durch das Medium der Luft auf das Auge des Beschauers 
machen. „Licht und Luft‘ war die wichtigste Forderung 
des impressionistischen Programms. Daraus wurde die prak- 
tische Folgerung gezogen: Freilichtmalerei (pleinairisme) nach 
der Natur („d’apres nature‘) anstatt Malen mit künstlichem 
Atelierlicht. 

Dies sind die wesentlichsten Punkte der impressionisti- 
schen Technik. Nun soll noch kurz auf die Ästhetik ein- 
gegangen werden. 

5. Das Sonnenlicht, damit auch die Farbenwerte, sind 
stetem Helligkeitswechsel unterworfen, was am besten in der 
Landschaft zu beobachten ist. — So ging auch‘ Monets Im- 
pressionismus von der Landschaftsmalerei aus. — Man kann 
also keine bleibenden Werte auf dem Bilde darstellen, 
sondern nur das Flüchtige, den augenblicklichen 
Eindruck der Dinge festhalten; deshalb wählte wohl 
Monet die Bezeichnung „Impressions“. Bei dem Bannen der 
Augenblickswirkung müssen notwendig viele Einzelheiten 
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unberücksichtigt bleiben. Daher kommt das Skizzenhafte und 
„Unfertige‘“ in den impressionistischen Bildern (vgl. Sprin- 
ger V, 275). Von hier aus ging die Übertragung des Impres- 
sionismus auf die figürliche Malerei. Auch da wurden nur 
die bezeichnenden Merkmale und die flüchtige Bewegung her- 
vorgehoben und das übrige unterdrückt. Diesem Bestreben 
waren übrigens in der Zeichnung schon Gavarni und Daumier 
vorausgegangen, die die Personen nur in ihren großen Um- 
rissen festhielten. 

6. All das drängte auch zu der Reaktion gegen das 
feststehende klassisch-akademische Schön- 
heitsideal. Dieses wurde geleugnet und an seine Stelle 
der Charakter gesetzt, der an keine bestimmte Norm ge- 
bunden ist. (Maucl. 38): „Caractere‘‘ statt „Beaute‘“. Eine 
Reaktion. gegen den akademischen, engen Stoffkreis ging Hand 
in Hand damit. Den „Caractere‘ findet der Künstler am besten 
in seiner eigenen Zeit. Folgerung: Darstellung der flüchtigen 
Modernität in allen ihren Erscheinungen, aber nicht Beschrän- 
kung auf die arbeitenden Klassen, wie es der Realismus Cour- 
bets wollte, sondern auch Schilderung des eleganten moder- 
nen Lebens mit seiner glänzenden Außenseite. Diese Rich- | 
tung vertrat besonders der prachtliebende Manet, der auch 
als erster das moderne Gesellschaftskleid zu malen wagte. 
Die Darstellung zeitgenössischer Sitten sollte nicht mehr eine 
untergeordnete Kunstgattung wie das Genrebildchen mit seiner 
humoristischen Absicht sein, sondern vollberechtigt neben die 
andern großen Stoffgebiete der Malerei treten. 


So läßt sich der malerische Impressionismus definieren 
als (Maucl. S. 38): une revolution de la technique picturale, 
parallele a un essai d’expression de la modernite. La reaction 
contre le symbolisme et le romantisme se trouva coincider avec 
la peinture sombre.‘‘ Damit gelangte die Malerei in das rein 
technische Fahrwasser. Diese impressionistischen Künstler 
sind erstaunliche Virtuosen der Farbe gewesen, aber, indem 
‘sie nur die „vision immediate‘“ (Maucl. S. 19) wiedergeben 
wollen, rufen sie wohl unsere große Bewunderung hervor, 
aber lassen uns innerlich kalt. Es ist eine rein sinnliche Ober- 
flächenkunst, der die notwendige Tiefe fehlt. 


V. Abschnitt. 


Die Definitionen des literarischen Impressionismus. 


Das Wesentliche also des malerischen Impressionismus, 
liegt in einer neuen Maltechnik. Der Malweise ent- 
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spricht auf literarischem Gebiet der Stil als 
Ausdrucksmittel. Demgemäß hat vor allem die besondere 
Schreibweise der Goncourt und ihrer Schüler zu der Be- 
nennung „literarische Ilmpressionisten‘ geführt. Auf 
zwei verschiedenen Wegen kam man zu der Wahl und De- 
finition dieser Bezeichnung. Brunetiere und Desprez gingen 
‘davon aus, daß Daudet und die Goncourt die Sprache künst- 
lerisch gestalten und es den Malern gleichtun wollten 
und deshalb (wie Bourget von den Goncourt S. 159 sagt) den 
beschreibenden Teil ihrer Romane auf die Spitze trieben. Sie 
legten also auf „artiste‘ den Nachdruck, untersuchten die 
wesentlichsten stilistischen Merkmale in ihrer malerischen Wir- 
kung und kamen zu dem Ergebnis, daß es sich bei der 
„ecriture artiste“ um eine systematische Über- 
tragung der malerischen Mittelauf die Sprache 
handelte. Da diese Stilmethode besonders - mit der im- 
pressionistischen Technik Berührungspunkte zu bieten schien, 
durch Hervorhebung des Charakteristischen und Auflösung 
eines Gesamteindruckes in die nebeneinander gesetzten Kom- 
ponenten der Einzeleindrücke (Brun. R. Nat. S. 83), übertrug 
Brunetiere!) das gerade damals geläufige Schlagwort „Im- 
pressionnisme‘‘ auf diese Schriftsteller mit der Definition (Bru- 
netiere R. N. S. 87): „nous pourrons definir deja l’impres- 
sionnisme litteraire une transposition syst&ematique des moyens 
d’expression d’un art, qui est l’art de peindre, dans le domaine 
d’un autre art, qui est l’art d’Ecrire‘; Regelmäßigkeit, Har- 
monie und Gleichgewicht im Satzbau sind dabei Nebensache, 
wenn nur der Hauptzweck, die Darstellung des unmittelbaren 
Eindrucks, richtig wiedergegeben wird. Diese Definition ist 
insofern nicht scharf. umrissen, als sie die Übertragung der 
malerischen Kunstmittel auf den Stil im allgemeinen mit lite- 
rarischem Impressionismus bezeichnet. Impressionistisch und 
malerisch läßt sich nicht ohne weiteres gleichsetzen. Auch 
Th. Gautier hat in seiner plastischen Prosa systematisch 
mit malerischen Kunstmitteln gearbeitet („langue picturale‘“, 
‘wie die Goncourt P. R. 147 sagen), aber er ist kein Impres- 
sionist. Daß der Begriff nicht genügend scharf umgrenzt 
ist, wird noch klarer, wenn man Desprezs Aufsatz damit 
vergleicht. Auf ähnlichem Wege wie Brunetiere kommt auch 
er zu der Wahl dieser Bezeichnung. Er sieht in den Gon- . 
court als den radikalsten die Hauptvertreter 
des literarischen Impressionismus (Desprez S. 95), nur zieht 
er den Kreis viel weiter (Desprez S. 94). „I! y a un terme 


1) oder brachte nur die Bezeichnung in die Mode. Ich kann das nicht 
entscheiden. 


appliqu& depuis longtemps a la peinture de Manet et de 
M. Bastien-Lepage, qui caracterise certainement mieux la 
maniere des Goncourt, de M: Daudet, de M. Zola et möme de 
Flaubert et de Balzac. ... C’est le terme d’impressionnisme.‘ 
Also Balzac und Flaubert werden auch von ihm in den Kreis 
gezogen, wo doch gerade der Stil des letzteren in Gegensatz 
zu dem Goncourtschen gestellt wird. Dazu erweitert noch 
Desprez den Kunstbegriff zu einer Art Weltanschauung (Des- 
prez S. 95): J’oppose impressionnisme a idealisme, la litte- 
rature qui s’occupe surtout des choses tangibles et incline au 
materialisme a la litterature qui plane dans le domaine des 
idees et des sentiments, a la litterature qui tend au spiri- 
tualisme.“ Nach einer solchen Auffassung würde der Im- 
pressionismus den Realismus und Naturalismus in sich fassen, 
was ja auch die. Einbeziehung Balzacs, Flauberts und Zolas 
beweist. Damit wird aber das Wesen des Impressionismus 
vollständig verwischt. Realismus ist der umfassende Haupt- 
begriff, Impressionismus und Naturalismus sind nur Sonder- 
triebe von dem gemeinsamen Stamm. Es ist noch zu bemerken, 
daß Desprez, ähnlich wie Bourget, in der Romantik den Aus- 
gangspunkt für diese ganze Richtung sucht (Bourget S. 179, 
Desprez S. 77: Hugo a ete& le colossal initiateur.) 

Brunetiere und Desprez sind, wenn ich sosagen darf, em- 
pirisch zu dieser Bezeichnung gekommen, haben wenigstens 
in ihrer Stilanalyse das Wesentliche getroffen, nur den Begriff 
nicht scharf genug umrissen. Andere Kritiker sind eher 
deduktiv vorgegangen und haben den Kern anderswo gesucht. 
Sie waren übrigens die späteren und fanden den Begriff schon 
geprägt vor. Hieher gehören Petit de Julleville und Spronk 
u. a. Sie gehen von dem Wort „Impressionnisme‘‘ selbst aus 
und suchen sein Wesen aus dem Wortsinn abzuleiten. P. de 
Julleville setzt Impressionismus in Gegensatz zu Naturalismus. 
(P. de J. Bd. VIII 183/184): „Tandis que le naturalisme pour- 
suit une verite objective, absolue, independante du «moi», Pim- 
pressionnisme pretend interpreter la nature, — — — un im- 
pressionniste est celui qui traduit ses impressions. Il s’agit 
sans doute des impressions que la re£alite fait naitre; mais 
cette realite, ’impressionniste ne la considere que comme un 
moyen, il a pour v£ritable objet de s’exprimer soi-me&me.‘ 
Damit ist der Schwerpunkt und das unterscheidende Merkmal 
auf die rein subjektive Einstellung gegenüber der Wirklich- 
keit verlegt, und die Eigenart der „Eecriture artiste‘“ wird erst 
daraus abgeleitet. Von einer ähnlichen Anschauung geht 
Spronk aus (Spronk S. 153/154): „L’impressionnisme — son 
nom lP’indique — ne demandait ä ses adeptes que la capacite 
de recevoir les impressions multiples qui doivent successive- 
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ment nous frapper, et de les materialiser aussitöt sous 
une forme tangible. — — — La facult& qu’entre toutes il 
lui fallait tächer de developper en lui (dem Ecrivain und pein- 
tre), c’etait une sensitivite tres intense, tres juste et tres 
prompte, qui lui permit de ne perdre aucun detail du monde 
exterieur ... cette theorie — — elle plane sur l’oeuvre entier 
des M. M. de Goncourt.“ Spronk sucht den Kern in der 
Entwicklung einer sehr gesteigerten Eindrucksfähigkeit (sen- 
sibilite) — also auch in etwas sehr Persönlichem — und in deren 
literarischer Verdolmetschung. Es scheint mir übrigens, daß 
hier Spronk eine Art Verquickung vorgenommen hat zwischen 
den Begriffen ‚„impressionnisme‘“ und „impressionnabilite‘“. 
Das letztere Wort begegnet bereits in Ch. D. und kehrt dann fast 
in jedem Roman der Goncourt wieder (Ch. D. 72). Wohl bildet die 
„impressionnabilite, d. h. die ganz subjektiv-nervöse Fähigkeit 
auf die feinsten sinnlichen Eindrücke (sensations, impressions) 
zu reagieren, die notwendige Voraussetzung zum Impressionis- 
mus in der Malerei wie in der Literatur, aber man darf nicht 
die Voraussetzung einer Sache mit der Sache selbst zusammen- 
werfen. Ich habe überhaupt den Eindruck gewonnen, daß 
die Goncourt durch den fortwährenden Hinweis auf den 
krankhaft impressionablen Charakter ihrer Helden (Ch. D. 72; 
S. Ph. 31; R. M. 280; G. L. 148; M. G. 55; F. Z. 277; Ch. 38) 
wesentlich zu einer Vermengung dieser Begriffe beitrugen; 
vielleicht legten sie sogar die Bezeichnung Im- 
pressionisten dadurch nahe. 

Ich habe zu zeigen versucht, daß der Begriff „lite- 
rarischer Impressionismus“ nichtsoscharf um- 
rissen ist, wie es scheinen möchte. Ganz verschwommen 
wird er, wenn man ihn wie Köhler auf das kulturgeschicht- 
liche Gebiet erweitert und von einer „impressionistischen 
Kultur‘ etwa wie von einer Renaissancekultur spricht, umso 
mehr als Köhler Impressionismus und Ästheticismus fast gleich- 
setzt (vgl. Köhler S. 176). Meiner Auffassung nach hat der 
Begriff „literarischer Impressionismus‘ nur dann eine einiger- 
maßen scharfe Umgrenzung, wenn man sein Gebiet mög- 
lichst enge faßt. Nur insoweit ist es berechtigt die Gon- 
court mit Impressionisten der Literatur zu bezeichnen, als sie 
wesentliche Berührungspunkte mit den impressionisti- 
schen Malern aufweisen. „Systematische Übertragung ma- 
lerischer Ausdrucksmittel auf die Schreibweise‘ halte ich für 
zu allgemein. Andererseits ist die subjektiv-sinnliche Ein- 
stellung gegenüber der Außenwelt sicherlich ein wesentliches 
Element des Impressionismus, aber vielleicht doch noch eher 
seine Voraussetzung als die Sache selbst. Mauclair beschränkt 
sich in der Definition des malerischen Impressionismus auf 
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dessen besondere Maltechnik und auf dessen besondere Ästhetik‘, 
die den Realismus erweitert. Nach dieser Richtung hin werde 
ich im folgenden die Hauptberührungspunkte zwischen den 
Goncourt und den impressionistischen Malern anführen als 
Grundlage für: eine engere und schärfere Begrenzung des 
literarischen Impressionismus. 


VI. Abschnitt. 


Parallele zwischen den Goncourt und den 
impressionistischen Malern. 


Ob die Goncourt als Begründer des Impressionismus 
überhaupt anzusehen sind, wie Köhler durch sein Buch zu 
zeigen sucht (K. 224), ist eine Frage, die außerhalb des 
Rahmens dieser Arbeit liegt. Hier sollen nur die wesent- 
lichsten Berührungspunkte zwischen den Goncourt und den 
impressionistischen Malern angeführt werden, manche davon 
haben schon Brunetiere (Brun. Rom. nat. S. 83 f.), Bourget 
(Es. U. S. 159 ff.), Desprez (L’ev. nat. S. 7 f.), Lanson (L’Art 
de la prose S. 253 ff.) erwähnt. 


I. Die gleichen Theorien. 

Der erste wichtige Berührungspunkt besteht darin, daß die . 
Goncourt 1867 den Roman „Manette Salomon“ veröffent- 
lichten, der eingehend die Strömungen der Malerei von 1840 
an darstellte Er ist auch darum von höchster Wichtigkeit, 
als Chassagnol in dem Roman als das Sprachrohr der 
Goncourtschen Ansichten über Kunst anzusehen ist, denn in 
ihren Werken haben sie Chassagnols Theorien verwirklicht. 
Seine langen Gespräche wirken wie ‚große Programmreden 
des damals aufkommenden Impressionismus; Chassagnol ver- 
wirft das klassische Schönheitsideal und ist der feurige Ver- 
teidiger der Moderne und der Lichtmalerei (M. S. Kap. XVI, 
XXXV, CVI, CLIV). Ferner stellt die Hauptperson Cor 
riolis einen Künstler dar, der sich unter Chassagnols 
Anregungen von dem romantischen Orientalismus Decamps 
zur zeitgenössischen Charaktermalerei durchgerungen hat. Be- 
sonders die moderne Pariserin will er im Bilde festhalten. 
Coriolis trägt die wesentlichen Züge Jules, der auch Künst- 
ler war. Was Coriolis in. der Malerei, das strebten die Gon- 
court in der Literatur an. Darstellung der eleganten Seite 
des modernen Lebens war ihr gemeinsames Lebensideal; 
doch erst der überlebende Bruder schrieb La Faustin und 
Cherie, womit man Manets und Renoirs Bilder vergleichen kann. 


% 
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Ich führe dazu einige bemerkenswerte Belegstellen an: 

1. M. S. 321/322: „Bravo! Le moderne, vois-tu, le moderne, 
ii n’y aque cea — — — Je me disais: Coriolis qui a ca, 
un temperament, qui est doue, lui qui 'est quelqu’un, un 
nerveux, un sensitif, une machine a sensations, lui qui a des 
yeux. — — Comment! il a son temps devant lui, et il ne 
le voit pas!“ — — 5.323: — — „A cöte de la rue, ily 
a le salon,..... a cöteE de l’homme, il ya la femme — — — 
la femme moderne.‘ 

2. M. S. 315/316: „D’un bout a l’autre de Paris, il vaguait, 
etudiant les types saillants, essayant de saisir au passage, 
dans ce monde d’allants et de venants, la physionomie moderne, 
observant ce signe nouveau de la beaute d’un temps, d’une 
epoque, d’une humanite: — le caractere, qui passe comme 
un coup de pouce artiste sur ces figures fievreuses, agitees; 

cc 

3. Obwohl die Gestalt Crescents vor allem die Maler 
von Barbizon, besonders Millet verkörpert, trägt sie doch schon 
unverkennbare Züge der impressionistischen Maler, besonders 
eines Monet. M.S. 268: „Ce qu’il cherchait, ce qu’il' rendait 
avant tout, c’etait P’impression, vive et profonde du lieu, du 


moment, de la saison, de Pheure — — — Et de ses sou- 
venirs, de ses etudes, il semblait emporter dans ses toiles 
— — — /’atmosphere. — — — Aussi le ciel pour lui n’etait- 


il jamais un «fait isol&, il Etait l’enveloppement d’un paysage, 
— — — le milieu ambiant et diffus d’ou se levaient tous 
les mirages de la nature et toutes les transfigurations de 
la terre.‘ | 

In diesen drei Stellen finden sich die Hauptschlagworte 
der impressionistischen Maler. Die Goncourt strebten das 
gleiche in der Literatur an. 


Il. Die parallele Technik. 

Derjenige, welcher objektiv der Außenwelt gegenübersteht, 
stellt Dinge oder Vorgänge rein logisch, ohne Beziehung auf 
seine Person dar. Bei dem impressionistischen Maler dagegen 
ist die Vorbedingung eine subjektive Anschauung der Um- 
welt. Ein Gegenstand oder Vorgang ist ihm nur nach Maß- 
gabe seines augenblicklichen Eindrucks wichtig. Der Ein- 
druck wird aber nicht von dem Gegenstand als solchem in 
seiner objektiv-logischen Beschaffenheit, sondern von seinem 
für den Augenblick charakteristischen Merkmal 
erzeugt. Insofern kann man sagen, die momentane Merk- 
malsbestimmung einer Gegenstandsvorstellung ist für die 
subjektive Betrachtung der Umwelt wichtiger als diese selbst. 

Das charakteristische Merkmal eines Gegenstands ist aber 
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verschieden, je nachdem ihn der Beschauer aus der Nähe 
oder in der Ferne sieht. Nur bei Gegenständen oder Vor- 
gängen, die aus der Nähe betrachtet werden, fällt ihr sub- 
jektiv-charakteristisches Merkmal einigermaßen mit ihrer 
objektiv-logischen Beschaffenheit zusammen; doch‘ schon in 
einiger Entfernung kann das menschliche Auge nicht mehr 
objektiv-logisch unterscheiden; die Folge davon ist, daß uns 
z. B. entiernte Menschen nicht objektiv als Menschen vor- 
kommen, sondern daß wir in Wirklichkeit nur Farbflecken 
oder Schatten wahrnehmen, die wir dann auf Menschen deuten. 
So wird denn der rein subjektiv-sinnliche Mensch nicht sagen: 
„Ich sehe dort drei Leute gehen,“ sondern „ich sehe 
drei Schatten von Leuten, die gehen.‘. Dies war wohl die 
psychologische Grundlage für die impressionistische Maltechnik. 
Die Theoriem der Farbenlehre als äußere Anregung wirkten 
in der ‚gleichen Richtung. Dies war auch die psychologische 
Grundlage für den Goncourtschen Stil; darum mußte dieser 
der impressionistischen Maltechnik so ähnlich werden. 


1. Bei dem Zwiespalt zwischen objektiv-logischer Be- 
schaffenheit und subjektiv-charakteristischem Merkmal kann 
der Impressionist die sorgfältig-getreue Zeichnung als Grund- 
lage für die malerische Darstellung flüchtiger Erscheinungen 
nicht mehr brauchen, wie es die früheren Maler taten. Bei 
den Goncourt sehen wir die gleiche Erscheinung. Der grund- 
legenden Zeichnung entspricht in der Romantechnik der straffe 
Aufbau. Die Goncourt lösten diesen mehr und mehr in Ein- 
zelbilder auf (vgl. Meyer, Bibl). In der Sprache entspricht 
der korrekten Zeichnung der scharfumrissene Satzbau mit 
seiner logischen Wortstellung und seinen bei- und unter- 
ordnenden Bindewörtern. Mit bewußter Abwendung von dem 
festen Satzbau Theophile Gautiers (vgl. J. IX. 379) hoben die 
Goncourt logische Wortstellung und Unterordnung auf und 
unterdrückten die beiordnenden Bindewörter, soviel als nur 
möglich, und oft auch die Kopula. 


2. Die Zeichnung ersetzt der Impressionist durch die 
berechnete „Dosierung‘‘ der nebeneinander gesetzten Farben- 
töne, die den Eindruck der Form geben soll. Ebenso suchten 
die Goncourt eine Art Dosierung, indem sie die durch Auf- 
hebung des logischen Satzbaus beweglich gewordenen Satz- 
glieder an die Stellen setzten, wo sie die größte Wirkung 
erzielen mußten. Also Bindung und Unterordnung wurde 
durch wirkungsvolle Apposition ersetzt mit den Mitteln der 
Inversion, Hervorhebung, Adjektivvoranstellung und kühner 
Worttrennungen. 

3. Der Zerlegung der gemischten Farbtöne in die Grund- 
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farben entspricht bei den Goncourt die Auflösung der Ge- 
samteindrücke in ihre verschiedenen Einzeleindrücke, d. h. die 
unzähligen Komponenten werden an Stelle der Resultante 
gegeben. Darin liegt der Grund für die endlosen Aufzäh- 
lungen bei den Goncourt, für die starken Häufungen, die 
ihren Sätzen ein so unharmonisches Gepräge geben; sie grup- 
pierten nicht die Nebeneindrücke um einen Zentraleindruck, 
sondern führten nach der Appositionstechnik alle Einzelein- 
drücke, wichtige und unwichtige, der Reihe nach auf und 
hofften so am ‚Ende einen Gesamteindruck auszulösen. Darin 
gleicht ihre sprachliche Technik ungemein der impressioni- 
stischen Maltechnik. Aber hier zeigt es sich, daß die sprachliche 
Technik der malerischen weitnachsteht, daß sie stellenweise 
sogar versagt. Denn der Unterschied zwischen beiden besteht 
eben darin, daß der Beschauer eines impressionistischen Bildes 
die nebeneinander gesetzten Farbstriche mit einem Maie 
überschauen kann und daß sich alle Farbstriche bei ge- 
nügender Entfernung des Beschauers zu einem einheitlichen 
Gesamtbild verbinden; dagegen müssen bei der impressioni- 
stischen Beschreibung die Eindrücke nacheinander gege- 
ben werden. Hier kann der Leser nur dann die Einzelheiten 
zu einem harmonischen Ganzen verbinden, wenn sie in 
beschränkter Anzahl auftreten. Wenn sich jedoch eine 
Detailaufzählung' auf eine ganze Seite erstreckt oder wie in]M. Gi. 
Cap. LXXIX S. 48—49 gar über drei Seiten (vgl. auch Id. et 
S. 242 ff.), ist es für einen normalen Leser fast unmöglich einen 
Totaleindruck zu gewinnen. Deswegen sind die kurzen im- 
pressionistischen Skizzen der Goncourt (von einem Vorgang 
oder von einer Figur) bei weitem eindrucksvoller als die langen 


‘ Aufzählungen mit ihrer völligen syntaktischen Auflösung. 


Als Beispiel für die Zerlegung eines Totaleindrucks (auch 
syntaktisch interessant) gebe ich die Vergewaltigung Ger- 
minies. G. L. 39: „I dit a Germinie de venir Paider. Elle 
entra, cria, tomba, pleura, supplia, lutta, appela desesper&ment. 
... La maison vide resta sourde.‘““ (Vollkommene Abgerissen- 


‚ heit durch Unterdrückung der logischen Partikeln). Glänzend 


! 


' ®t die Zerlegung des Totaleindrucks in M. G. 17 (Beschrei- 


' bung eines Knaben als lebender: Brunnenfigur). 


4. Die impressionistischen Maler standen stark unter dem 
Einfluß der Japaner, die meist die Raumverhältnisse rein 
flächenmäßig wiedergeben. Infolge der besonderen Maltechnik 
wirken auch viele impressionistische Bilder oft flächenartig. 
Dies ist auch ein Kennzeichen der Goncourtschen Appo- 
sitionstechnik, nach der Wichtiges und Unwichtiges in 
die gleiche Ebene gesetzt wird. Hieher gehört ferner das 
Goncourtsche Stilmittel der appositiven Substantiv- und Adjek- 
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tivwiederholung, von der später zu sprechen sein wird. Bru- 
netiere bezeichnet mit Recht den Goncourtschen Stil als 
Japonisme (Brun. Rom. nat. S. 275). 

5. Bei Beginn dieser Parallele wurde betont, daß die 
Grundlage für den Impressionismus das aus dem subjektiven 
Anschauen entspringende Vorwiegen der Merkmalsvorstellung‘ 
über die Gegenstandsvorstellung zu sein scheint. Deshalb 
deuten die Impressionisten entferntere Dinge nur durch 
Farbenflecken an; genau das gleiche sehen wir im sprachlichen 
Ausdruck der Goncourt. M.S. 2095: „Un poteau detachait 
sa tache de blancheur du sombre d’une allee.“ M. S. 
341: „Puis, sur des chaises groupees et semees, de petites 
societes ramassees faisaient ces taches de pourpre et 
de blanc, ces taches franches, brutales, criardes,‘‘ — G.L. 
79: ..... les groupes de promeneurs. faisaient des taches 
noires, presque immobiles, au loin.‘‘“ Ein noch stärkeres 
Überwiegen des farbigen Merkmals über das Objekt selbst 
findet sich in folgender Stelle: G. L. 80: „Devant les yeux, 
elle avait une foule bariol&e, des blouses blanches, des tabliers 
bleus d’enfants qui couraient‘“ (vgl. auch F. Z. 9/10, 306). 
(Die Vorstellung des Merkmals, die blauen Schürzen, tritt in 
den Vordergrund des psychologischen Interesses.) Hier sehe 
ich auch den Ausgansgpunkt für eine Reihe der wichtigsten 
Eigentümlichkeiten der impressionistischen Syntax. Wenn der 
impressionistiiche Maler den momentanen Eindruck eines 
Objekts durch ein paar Farbenflecken, der impressionistische 
Zeichner durch ein paar Striche darstellt, so hält er damit 
diesen Eindruck des Augenblicks fest. Nun stehen der Sprache 
Mittel zu Gebote, die sich mit diesem impressionistischen 
Malverfahren gut vergleichen lassen. 

Dasjenige sprachliche Ausdrucksmittel, das am meisten 
etwas Feststehendes wiedergibt, ist dass Substantiv; die 
deutsche Bezeichnung „Dingwort‘“ veranschaulicht dies sehr 
gut. Ein Tätigkeits- oder Eigenschaftswort bekommt in der 
Regel nur in Beziehung zu einem Dingwort einen Wert, da 
eine Gegenstandsvorstellung einen Eigenwert (et- 
was Absolutes), eine Merkmalsvorstellung nur einen 
Bezugswert (etwas Relatives) darstellt. Es ist aber möglich, 
Merkmalsvorstellungen einen Eigenwert zu geben, indem man 
sie ihres bezüglichen Charakters entkleidet, also den Tätig- 
keitsbegriff von Person, Zahl, Zeit, Modus, den Eigen- 
schaftsbegriff von dem, was er bestimmen soll, loslöst, d.h. 
indem man Merkmalsbegriffe sozusagen selbst verdinglicht, 
ihnen substantivische Form gibt (statt Verbum finitum der 
substantivierte Infinitiv oder Verbalsubstantiva; statt Adjektiva 
 substantivierte. Adjektiva oder abgeleitete Substantiva). Auf 
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diese Weise wird jedes flüchtige Merkmal in bleibende Form 
gebannt und läßt sich so mit den Farbflecken vergleichen, 
die das Gleiche bezwecken. Die Goncourt sind darin Im- 
. pressionisten, daß sie diese Art abstrakter Substantiva als 
Stilmittel ungeheuer reichlich verwenden; und zwar betrifft 
diese Besonderheit nicht nur ihre impressionistische Wortwahl 
und Wortbildung, sondern berührt auch wesentlich ihre Syntax. 
Denn in dem Bestreben Handlung und Eigenschaft nominal 
auszt:drücken liegt das Wesen ihrer Nominalsätze und Um- 
stellungen des Verhältnisses von Substantiv und Attribut be- 
gründet. Denn wenn, wie gesagt, die Merkmalsvorstellung 
-intensiver oder mindestens gleich intensiv wie die Gegen- 
standsvorstellung apperzipiert wird, dann ist die Folge, daß 
im sprachlichen Ausdruck die Gesamtvorstellung nicht mehr 
logisch in Subjekt und. Prädikat gegliedert werden kann, son- 
dern nur noch als ein ganz notdürftig gegliederter Gesamtkom- 
plex auftritt. Das Ganze verdichtet sich im formellen Satz- 
subjekt; für das formelle Satzprädikat bleibt ent- 
weder nichts mehr übrig, womit der reine nomi- 
nale eingliedrige Typus gegeben ist, oder das Prädikat 
wird durch ein inhaltloses Formwort il ya, c’est, on 
voit, voila wiedergegeben; in diesem Falle haben wir es mit 
einem verschleierten Nominalsatz zu tun, indem der 
Gesamtvorstellungskomplex als logisches Satzsubjekt oder 
Objekt auftritt. Die Gliederung ist demnach keine logisch- 
®rimäre mehr, sondern höchstens eine affektisch-sekun- 
däre, indem bei gleich intensiver Apperzeption 
das formelle Prädikat zum Attribut des Subjekts wird (Par- 
tizip, Relativsatz), bei stärkerer Apperzeption des 
Merkmals das formelle Prädikat in der Gestalt eines ab- 
strakten Substantivs Subjekt wird, von dem das formelle 
Subjekti als Genitiv abhängig gemacht wird. (Id. et S. 23: 
d’impossibles immobilites d’Arabes). Hier sollte dies nur 
angedeutet werden, der spezielle Teil (Cap. VII, 1b.) wird 
noch Näheres darüber bringen. Außer diesem sprachlichen 
Ausdrucksmittel für die Festhaltung des Augenblicks be- 
‚nützten die Goncourt auch eine Form des Verbum finitum, 
die einen Vorgang fixiert und insofern ebenfalls mit dem 
Verfahren der impressionistischen Maler zu vergleichen ist: 
das malende Imparfait statt “das Passe defini. 

6. Ähnlich wie die impressionistischen Maler Stimmung 
und geistigen Gehalt aus ihren Gemälden verbannten und ihr 
ginziges Streben die Wiedergabe der Farbennüancen war, 
gaben die Goncourt in ihren Landschaftschilderungen nur eine 
maltechnische Analyse der Farbenwerte. Ein klassisches Bei- 
spiel dafür ist die Beschreibung der Aussicht vom Jardin des 
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Plantes auf Paris (M. S. 3—4). Ich gebe nur den Beginn: 
(M.S. 3): „Devant eux, c’Etaient d’abord des toits presses, 
aux tuiles brunes, faisant des masses d’un ton de tan et de 
marc de raisin, d’oü se detachait le rose des poteries des 
chemindees. Ces larges teintes etalees, d’un ton brüle, s’as- 
sombrissaient et s’enfongaient dans du noir-roux en allant 
vers le quai.‘“ — — — Diese zwei Sätze enthalten kein ein- 
ziges Wort, das zum Herzen spricht, als Farbenanalyse sind 
sie glänzend. | 

Die Impressionisten stimmen gerne ihre Bilder auf einen 
farbigen Grundakkord. Die Beschreibung des blauen römi- 
schen Himmels in M. G. 15 ist dem ähnlich. Auch gehört 
hieher der beliebte Gebrauch synonymer Ausdrücke, die gerne 
dreifach nebeneinandergesetzi werden. . 

7. Wie Degas stellen die Goncourt lieber bewegte 
Szenen als Landschaften und Stilleben dar; den flüchtigen 
Charakter der Menschen und Tiere wollen sie dabei fest- 
halten. Beispiele dafür sind der Opernball in Ch. D. 65/66 oder 
der Vorstadtball in G. L. Cap. XVI. Lebensvolle Tierbeschrei- 
bungen, in denen alle Mittel impressionistischer Syntax und 
Wortwahl aufgeboten sind, bietet das Schlußkapitel in M. S. 
Cap. CLV): Ein Morgen im Jardin des Plantes; unter andern 
folgende Stelle (M. S. 440): „... rien que des frisonnements, 
des fremissements, des ondulations, des ebats, des demi- 
plongeons, le lever, le bain de l’oiseau, la toilette coquette A 
coups de bec sur le dos, sous les ailes, sous le ventre, 1&s 
contentements gonfles etc.“ (Alles ist hier mit scharfen 
Pinselstrichen in die nominale Form gedrängt). 

Wo dagegen die Goncourt etwas notwendig Ruhiges 
darstellten, suchten sie die wechselnden Lichtwirkungen und 
das Farbenspiel zu beschreiben, also wie Monet die Farbe 
in ihrer Bewegung darzustellen. Insofern verwirktlichten sie 
auch in ihren Werken die Schlagworte „Licht und Luft“, und 
zogen sich den Vorwurf Sainte-Beuves zu: L. 308: „Mais 
vous, vous n’etes ni Gautier, ni Saint-Victor, ... vous £tes 
au delä ... vous cherchez „le mouvement dans la couleur“ 
(vgl. Pref. 12). 

Das Farbenflimmern der Impressionisten geben sie z. B. 
wieder in M.G. 16: „Et au fond, un jardinet couleur de 
feerie, oü les fruits ressemblaient a des fruits d’or, oüu de lY’eau 
mettait comme une poussiere !iquidede diamants et de saphirs 
ä travers les lueurs de feux de Bengale que se renvoyaient 
les murailles peintes & l’italienne, crüment bleues“ — — — 
Oder sie geben die Wechsel des Lichtes in der Beschreibung 
eines Sonnenuntergangs M.S. 245/246: „... Dans le haut 
des cimes, entre les interstices des feuilles, le couchant de 
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 soleil en fusion remuait et faisait scintiller les feux de pier- 
 reries d’un lustre de cristal de roche. Le bleuissement, 
‘ lestompage vaporeux du soir montait insensiblement; des 
* Iueurs d’eau mouillaient les fonds; des raies de lumiere, d’une 
- päleur Electrique et d’une legerete de rayons de lune, jou- 
“ aient entre les fourres.‘‘ Jede Phase des Lichtwechsels ist 
. hier festgehalten; man vergleiche damit Monets Bilder! 


Es istin diesem Abschnitt versucht worden: 


1. zu zeigen, daß die Goncourt sich fast Punkt für Punkt - 
mit den impressionistischen Malern vergleichen lassen und 
deswegen mit Recht als „Impressionisten‘“ bezeichnet werden; 


; 2. einen Maßstab für eine festere Begrenzung des Be- 
griffes „literarischer Impressionismus‘ zu gewinnen: 


{ Die literarischen Impressionisten sind somit Schriftsteller 
: (oder Dichter), die 


h erstens die gleichen ästhetischen Ansichten, 

{ zweitens die gleiche subjektiv-sinnliche Auffassung der 

r Umwelt wie die impressionistischen Maler haben; 

h drittens in der „ecriture artiste‘‘ eine Stiltechnik anwen- 
den, die der impressionistischen Maltechnik durchaus 
parallel ist. 

(Ich glaube damit den Begriff etwas enger begrenzt zu 

‚haben, als es die angeführten Definitionen tun; vielleicht aber 

‚hat der Begriff dadurch an Deutlichkeit gewonnen.) 


N 3. eine Grundlage zu schaffen für die folgende Behand- 
Jung der impressionistischen Syntax der Goncourt. Ihre wich- 
:tigsten Erscheinungen wurden einstweilen ohne Beispiele 

ierwähnt, da ihrer speziellen Untersuchung nicht vorge- 

: griffen werden sollte, dagegen wurden Beispiele mit Rück- 

esicht auf die impressionistische Wortwahl angeführt, da diese 

{wenigstens in einer Parallele zwischen malerischem und litera- 

srischem Impressionismus gestreift werden muß. 
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*  _„. Spezieller Teil. 


Die impressionistische Syntax in ihren 
Einzelerscheinungen. 
Vm. Abschnitt. 


Die Entwicklung der impressionistischen Syntax bei den 
Goncourt. 
Allgemeine Orientierung. 


Zur allgemeinen Orientierung für die impressionistisch 
Syntax der Goncourt verweise ich auf die wichtigen Angabe 
die Edmond über die Zusammenarbeit der Brüder mach 
(Vor allem J. IX 377 ff., dazu F. Z. Cap. XLVII. und Ca 
XXXIX.) Aus ihnen geht deutlich hervor, daß Jules de 
bedeutendere Künstler war und daß die stilistisch 
Fassung der gemeinsamen Romane zum größeren Teil sei 
Verdienst ist. Ferner gebe ich noch einige zusammenfassend 
Bemerkungen über die Entwicklung der impressionistische 
Syntax. 

1. Der Roman En 18.. und die journalistische Tätigkei 
in den 50er Jahren sind die Lehrzeit der Goncourtsche 
„ecriture artiste‘‘; alle Hauptmerkmale der impressionistische 
Syntax begegnen schon im ersten Keim. Einige lebensvoll 
Beschreibungen zeigen bereits die kühne nominale Form, do 
haben wir es hier mit Skizzen zu tun. (Alger. P.R. 267 fi 
Bordeaux. P.R. 127 ff.) In dieser Zeit stehen die Goncou 
unter dem Einfluß der flackernden Sprache Janins, der si 
vor allem in affektischen Gesprächen und Ausrufen äuße 
und dem plastischen Stil Th. Gautiers, dessen straffe Synta 
bei ihnen noch keine rechte Freiheit der Satzfiorm aufkomm 
läßt (vgl. J. IX.. 379). 

2. Die Romane „Charles Demailly‘‘, „Scoeur Philomen 
und „Rende Mauperin‘ fallen in die Zeit ihrer ersten Reif 
Die Goncourt haben sich allmählich von Gautier und Jani 
freigemacht. Unter dem Einfluß des den Impressionisten ve 
wandten Tacitus (J. IX. 379) haben sie sich einen eigene 
Kunststil herangebildet. Doch zeigen diese Romane die i 
pressionistische Syntax noch in mäßiger Entwicklung. Di 
hat auch darin seinen Grund, daß besonders in Ch. D. un 
R. M. die Beschreibungen weit hinter die Gespräche zurü 


treten. (Gespräche nehmen fast die Hälfte des Romans in 
Ch. D., mehr als die Hälfte in R.M. ein.) Freilich haben 
diese Gespräche auch bis zu einem gewissen Grad eine im- 
pressionistische Färbung. Es findet sich schon in diesen 
Romanen eine Abneigung gegen die Unterordnung, welche 
durch partizipiale Wendungen ersetzt wird, dagegen eine Vor- 
liebe für Häufungen (besonders in Ch. D.), für Trennungen 
zusammengehöriger Wortgruppen, für Inversionen. Besonders 
die Gespräche sind reich an affektischen Hervorhebungen. Be- 
schreibende Nominalsätze kommen — außer in Ch. D. Tage- 
buch u.ä. — fast nicht vor. In zwei Kapiteln von R. M. 
erscheint auch zuerst das malende Imperfekt statt Passe 
defini in großem Stil angewendet. S. Ph. ist derjenige der 
Goncourtschen Romane, der syntaktisch am wenigsten im- 
pressionistisch ist. Er ist frei von Häufungen und fast durch- 
weg auf dem Prinzip kurzer, harmonischer Sätze aufgebaut 
und ist im übrigen stilistisch der feinste dieser Pemode. 

3. Die drei Romane ‚„Germinie Lacerteux,‘‘ „Manette 
Salomon‘ und „Madame Gervaisais‘‘ zeigen die Goncourt auf 
dem Höhepunkt ihres Schaffens und die impressionistische 
Syntax in ihrer vollsten Entwicklung. Gespräche treten gegen- 
über den Beschreibungen und Seelenstudien stark zurück, doch 
haben speziell die Programmreden Chassagnols vielleicht am 
meisten impressionistischen Charakter. Wie sich diese Romane 
technisch schon viel mehr der Form von Studien nähern, tritt 
das beschreibende Imperfekt an Stelle des Passe defini mehr 
und mehr hervor, besonders im letzten Roman. Die malende 
Vorausstellung der Adjektiva und Partizipien wird zum be- 
liebten Stilmittel entwickelt, ebenso nehmen die Wiederholun- 
gen, Inversionen und aufzählende Häufungen noch zu. In 
diesen Romanen sehen wir die Verschiebung von der ver- 
balen zur nominalen abstrakten Ausdrucksweise ganz entfaltet, 
wenn auch die Goncourt die Nominalsätze immer noch durch 
farblose verbale Wendungen zu verschleiern suchen. Reine 
Nominalsätze sind noch eine Seltenheit. Ferner erreichen in 
dieser Periode auch die Auflösungen der Satzgefüge in kurze 
Einzelsätze bei Darstellung lebhafter Vorgänge ihre vollkom- 
menste Wirkung. Diese lebhaften kurzen Satzreihen scheinen 
übrigens besonders Jules als dem lebhafteren der Brüder 
‚anzugehören. Die auffälligen Worttrennungen treten auch 
erst hier in noch größerer Menge auf: die bequemeh An- 
schlüsse mit avec beginnen um sich zu greifen. Der Im- 
pressionismus erreicht in M. G. einen krankhaften Höhepunkt. 
Hier ist ein Schwelgen in Beschreibungen; die Sätze sind 
oft wahre Ungetüme von Kettenbildungen, während in G.L. 
noch die kürzeren Sätze vorherrschen. Nichts destoweniger 
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macht (neben S. Ph.) M. G. den Eindruck größter Stilkunst. 
Die drei Romane zusammen zeigen die volle künstlerische 
Blüte der impressionistischen Syntax, aber auch den Keim 
. zu ihrer Entartung. | 

4. Diese letztere bringen die Romane „La fille Elisa“, 
„Les freres Zemganno‘“, „La Faustin‘“, „Cherie’”’ des über- 
lebenden Edmond, welchem die stilistischen Fähigkeiten seines 
Bruders fehlten. ‘Er erhöhte noch das Manirierte des Stils, 
wie er technisch den Roman völlig zur Studie umwandelte 
und sich selbst stellenweise in den Vordergrund drängte. Vor 
allem gewinnt bei ihm das Imperfekt die völlige Oberhand 
über das Passe defini. Jules war doch zu lebhaft gewesen 
um diese Form gegenüber jener zu kurz kommen zu lassen; 
ja, er liebte sogar viele Passes definis aneinander zu reihen. 
Edmond versagt auch oft bei der Darstellung lebhafter Vor- 
gänge, worin Jules mit seinen kurzen Sätzen Meister war. 
Dafür drängt sich bei ihm der zweigliedrige und beschrei- 
bende eingliedrige Nominalsatz in den Vordergrund und 
schiebt sich oft einzeln zwischen verbale Sätze ein. Wort- 
trennungen von avec und seinem Substantiv, Häufungen von 
Adjektiven vor dem Substantiv nehmen bei ihm zu; besonders 
liebt er auch durch cela avec, cela dans lange Glieder an 
einen vorhergehenden Satz anzuschließen. Die  kettenartige 
Entfaltung der Sätze tritt bei ihm noch stärker hervor, kurze 
Sätze dagegen sind selten. Die Edmondschen Romane machen 
den Eindruck größerer Gesuchtheit und geringerer Kunst ge- 
genüber den Romanen der Zusammenarbeit. Nach dieser 
kurzen orientierenden Übersicht vom Entwicklungsstandpunkt 
kann ich zu der Behandlung der Einzelerscheinungen der 
impressionistischen Syntax gehen. 


Die Einzelerscheinungen der impressionistischen 
Syntax. 


VII. Abschnitt. 


I 
Die impressionistische Umformung des normalen logischen 
Satzes. 


Die Haupteigenart der impressionistischen Stiltechnik liegt 
in der nominalen Ausdrucksweise, wie schon oben be- 
merkt wurde. Deshalb soll sie auch zuerst behandelt werden. 
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1. Der reine Nominalsatz. 


(Siehe Bibl.: vgl. Haas Nfr. Syntax Cap. I, Cap. II. 
bes. $ 21; Lorey 1. Teil, 2. Teil V. S. 39 ff.; Keyl 1. Teil; 
Anderten, Cap. 1. S. 2-4, S. 12.) 

Unter Nominalsätzen versteht man solche Sätze, bei denen 
das Verbum formell nicht ausgedrückt ist, die aber doch nicht 
als Ellipsen aufzufassen sind. Ihre Eigentümlichkeit besteht 
darin, daß sie im Gegensatz zur logischen Gliederung der 
normalen Satzform eine Gesamtvorstellung noch ziemlich un- 
gegliedert oder nur notdürftig gegliedert sprachlich wieder- 
geben. Eigentlich sind sie keine auffällige Erscheinung; sie 
sind die gewöhnliche Ausdrucksform für stark affektische 
Ausrufe, Wünsche, Fragen, Aussagen, ferner für Titel, Büh- 
nenanweisungen, Telegramme, Sprichwörter und flüchtige 
Notizen, man trifft sie überall da, wo die Sprache möglichst 
kurz und eindrucksvoll sein will. Bei den Goncourt liegt das 
Bedeutsame nun darin, daß sie diese affektische und komplexe 
Ausdrucksform bewußt als künstlerisches Stilmittel in ihre 
Kunstprosa eingeführt haben. Bei den Nominalsätzen werden 
eingliedrige, d. h. solche, die nur aus einem Substantiv (mit 
oder ohne Attribut) bestehen, und zweigliedrige, d. h. solche, 
die ein vom Subjekt deutlich losgegliedertes Prädikat haben, 
unterschieden. Doch oft bleibt die logische Scheidung sehr 
unklar, wie Haas ($ 21) bemerkt, da man nicht immer genau 
feststellen kann, ob ein dem Subjekt beigefügter Satzteil rein 
adnominal oder prädikativ aufzufassen ist. Diejenigen be- 
schreibenden Sätze, welche aus Subjekt und adverbialen Be- 
stimmungen bestehen, behandle ich bei den eingliedrigen 
Sätzen; man kann sie auch unter die andern zählen. 

a) Der zweigliedrige Nominalsatz. 

Bei ihm ist zwar wie bei dem normalen Satz die Ge- 
sSamtvorstellung deutlich in Subjekt und Prädikat gegliedert, 
aber es fehlt die Kopula, die zum formellen Ausdruck 
des logischen Zeitverhältnisses dient. Infofern stellt diese 
Form, die oft als Ellipse bezeichnet wird, ein sehr aifek- 
tisches Gebilde dar, indem der Eindruck von Subjekt und 
Merkmalsvorstellung so stark ist, daß der Sprechende sie nicht 
erst logisch verknüpft, sondern sie möglichst unvermittelt 
wiedergibt. Mit ihrem vollen affektischen Gehalt wird sie 
auch bei den Goncourt verwendet. Am meisten begegnen 
wir dieser Form in lebhaften Gesprächen, die nicht bloß 
familiär wirken sollen, sondern auch impressionistisch stilisiert. 
sind, so besonders in den großen ästhetischen Reden Chas- _ 
sagnols in M. S., in denen ja der Impressionismus in der 
Sprechweise überhaupt am stärksten hervortritt. In den nic:::: 


gesprochenen Teilen ist der zweigliedrige Nominalsatz wesent- 
lich seltener; hier besteht seine besondere Verwendung meist 
nur in der Form aphoristischer Ausrufe, die die Zusammen- 
fassung oder die Themaangabe der unmittelbar folgenden 
Darstellungen sein sollen. Zu reinen Beschreibungen ist diese 
Satzform viel weniger geeignet wie der eingliedrige Nominal- 
satz, da sie sich nicht in der gleichen Weise stilisieren und 
ihres affektischen Grundcharakters entkleiden läßt. Sehr oft, 
besonders in seiner Verwendung als Themaangabe, ist Jas 
Prädikat voran gestellt, was wohl darauf zurückzuführen ist, 
daß die Merkmalsvorstellung hier bedeutend in den Vorder- 
grund tritt. Es stehen dann oft Prädikat und Subjekt nicht 
unvermittelt nebeneinander, sondern sind durch ein „que“ 
verbunden, welches die Wirkung ein klein wenig abschwächt. 

Übrigens sind auch insofern die Beispiele für die zwei- 
gliedrigen Nominalsätze von besonderem Interesse, als Subjekt 
oder Prädikat bald enger bald so locker verbunden sind, daß 
man — im letzteren Falle — kaum noch von einem Satz 
sprechen kann. Eher sind oft zwei getrennte Sätze anzu- 
nehmen, indem Subjekt und .Prädikat für sich allein Gesamt- 
vorstellungen bilden. Doch reihe ich diese Formen hier ein, 
weil der eine affektische Ausruf immer die Aussage zum 
andern bildet, und weil sie den allmählichen Übergang 
zweier getrennt aufgefaßter Gesamtvorstellungen in eine 
einzige darstellen. Oft wird noch der eine Satzteil von 
dem andern durch ein Ausrufezeichen oder selbst ein Frage- 
zeichen geschieden. Die zweite Form, die in En 18.. öfters 
vorkommt, zeigt an, daß der gegliederte Satz ursprünglich 
als eine Art Frage und Antwort aufzufassen ist. 

Beispiele En 18. 27. Le mariage, l’enfer du Dante avec un 
irontispice de Daumier! 30. La couverture jaune? Du lyrisme 
qui touche a la camisole de force. — Connu! le goüt du 
peuple! Une faction &ternelle devant la cuisiniere de Drol- 
ling. Diese geistreichelnden Ausrufe nach Art Janins zeigen 
die Grundformen des gegliederten Nominalsatzes an. Hier 
sind die Vorstellungen noch getrennt. 

Ch. D. Die bedeutendste zweigliedrige Satzfolge in Ch. D. 
findet sich in einem Briefe Charles an einen Freund Cap. 
LXIII. S. 297; Charles beschreibt seinen Eindruck von Italien. 
Diese Stelle ist für die impressionistische Sprache der Goncourt 
sehr bemerkenswert. Der Eindruck ‚Italien‘ wird in lauter 
kleine Detaileindrücke zerlegt; deswegen folgen auf das kurze 
Subjekt so viele lange Prädikate (15): L’Italie du XIX&siecle, 
ah! mon cher ... des danseuses qui .. — des couples 
d’amoureux qui ... etc. Andere Beispiele mit Vorausstel- 
‘ung des Prädikats und que. Ch. D. 243. Des bötises, des 


machines paslitt@raires, ce qu’il fabrique. Ch. D. 162.. Vieilic 
blessure que tout cela, mon ami. G.L. 131. Quest-ce que 
vous aviez cru? Vous la femme de mon fils, n’est-ce pas? 
(Eine der kühnsten Wendungen, übrigens spricht hier eine 
Frau aus dem Volke.) | 

M.S. Die Reden Chassagnols, die sich im wesentlichen 
in aneinandergereihten Ausrufen bewegen, sind reich an zwei- 
gliedrigen affektischen Nominalsätzen. Als besonders bemer- 
kenswertes Beispiel sei hier die Stelle über die italienische 
Kunst angegeben. M.S. 103/104. Subjekt und Prädikat sind 
nur ganz locker miteinander verbunden. Zunächst wird immer 
der Name eines Künstlers ausgerufen, dann werden einige 
Merkmale seiner Bilder angegeben. Man kann dieses Ge- 
bilde schon kaum mehr als Gesamtsatz auffassen, z. B.: Et 
Gaddi! magnifique. — des casques de rois a barbe pointue, 
ou des oiseaux battent des ailes. —? Gaddi! la terreur du 
decor de la Bible, l’Orient de la Bible. (Der zweite Teil 
ist eher eine bloße Apposition zu nennen.) 

Das folgende ist eine Art Themaangabe, wie sie von M. S. 
an häufig zu treffen ist: M. S. 154. Un grand jour que le jour 
d’ouverture d’un Salon! Besonders Edmond liebt solche For- 
men. In den I. Sens. kommen öfters Aphorismen folgender 
Art vor: I. S. 62. Paul et Virginie, — la premiere communion 
du desir. 

Stellenweise kommen Porträts vor, die man auch als zwei- 
gliedrige Nominalsätze auffassen kann, obwohl hier auch ein- 
fache Apposition zum Subjekt vorliegen kann. Besonders Idees 
et Sens. 160—163. 6 Frauenporträts, z. B. I. S. 162. Une autre- 
grande, Echevelee, P’air poitrinaire et fou.... Oder das Porträt 
der Tompkins in F. Z. 264. — Ferner F. Z. 216. Oh, miseErables, 
bien miserables, tout ä fait miserables, messieurs, nos cirques 
d’Europe! 

Endlich L. F. 50. „A toutes mes lettres, depuis des annees, 
pas de r&ponse. (Hier wäre bei der Übertragung in die logische. 
Satzform ein anderes Verb als die Kopula &tre zu ergänzen.) 
Vgl. zu I.1a; Ch. D. 81; M.S. 148, 176, 259; M.S. 105; 
Ch. 30, 33, 226, 266. 

b) Der beschreibende eingliedrige Nominal- 
satz. (Es werden auch die gegliederten Formen hier an- 
geführt, die aus einem Subjekt und adverbialen Bestimmungen 
bestehen, da diese Sätze als Ausdrucksmittel für reine Be- 
schreibungen besser hieher wie in den vorigen Abschnitt 
passen.) Besonders diese Satzform scheint den Goncourt ihre 
weite Verbreitung zu verdanken. Erfunden ist sie von ihnen 
nicht worden. Denn jeder kann sie schließlich spontan an- 
wenden, wenn er schnell einen momentanen Eindruck fixiere* 
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will, ohne ihn erst in die objektiv-logische Form zu übersetzen. 
Diese Form ist besonders dem Skizzenstil eines Tagebuchs 
angemessen. Da nun bei den Goncourt die erste Anregung 
für literarische Betätigung‘ von dem Reisetagebuch des Jahres 
1849 ausging, so darf es uns nicht wundern, gerade darin 
zuerst den ursprünglichen skizzenhaften Nominalsatz und auch 
seine erste Stilisierung zu finden. 

Die eingliedrigen Nominalsätze der Goncourt sollen unter 
einem Gesichtspunkte behandelt werden, den ich noch nicht 
vorgefunden habe; deswegen muß eine allgemeine Erklärung 
vorausgeschickt werden. 

Nimmt man folgende fünf Satztypen als Grundformen des 
normalen logisch-gegliederten Satzes an: 

a) un enfant chante (chantait); ° 

b) un enfant chante (chantait) une chanson: 

c) un arbre est (Etait) vert; 

d) il tonne (tonnait); 

e) il y a (c’est) un arbre, il y avait (c’etait) un arbre. 

(Gesamtvorstellung bestehend aus 

a, b) Gegenstands- und Merkmalsvorstellung (Tätigkeit) ; 

c) Gegenstands- und Merkmalsvorstellung (Eigenschaft) ; 

d) unpersönliche Tätigkeitsvorstellung\. Diese sind übrigens nur 

e) Gegenstandsvorstellung' formell zweigliedrig.) 
so lassen sich diese Satzformen in die folgenden komplexeren 
umsetzen, ohne dem sprachlichen Ausdruck der Gesamtvor- 
stellung ein wesentliches Element zu nehmen: — Die Be- 
sonderheit besteht nur darin, daß die Tatsache nicht objektiv 
wiedergegeben ist, sondern den momentanen subjektiven Ein- 
druck- festhält, indem der Sprechende oder Schreibende den 
Eindruck der objektiven Tatsache für den Augenblick nicht 
logisch gliedern will oder kann, und indem er ihm vor allem 
dadurch bleibende Form gibt, daß er ihn möglichst von der 
Zeitsphäre loslöst. Die Umformungen sind: 

‚A. Wenn Gegenstands- und Merkmalsvorstellung gleich stark 
apperzipiert werden: 

a) un enfant chantant; un enfant qui chante (chantait) ; 

b) un enfant chantant une chanson; un enfant qui chante 

(chantait) une chanson; 

c) un arbre vert; un arbre qui est vert. 

(Die relativen Gefüge geben, wenn auch untergeordnet, 
noch die Zeitsphäre des Tatbestandes an.) 

B. Bei d und e ist nur die eine Form möglich, da sich 
die Gesamtvorstellung nicht aus verschiedenen Elementen zu- 
sammensetzt. s 

d) un tonnerre; 

e) un arbre. 
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C. Wird bei a, b, c aber die Merkmalsvorstellung stärker 
als die Gegenstandsvorstellung apperzipiert, was besonders bei 
der subjektiv-sinnlichen Anschauungsweise gegenüber der 
objektiv-logischen der Fall ist, dann wird im sprachlichen Aus- 
druck die Merkmalsbestimmung zum führenden 
Wort, von der die Gegenstandsbestimmung attributiv ab- 
hängig gemacht wird, und zwar geschieht dies durch Sub- 
stantivierung des Tätigkeits- oder Eigenschaftsbegriffes. Es 
ist damit eine Umkehr des normalen psychologischen und 
syntaktischen Verhältnisses eingetreten: 

a) chant d’un enfant; 

b) chant d’une chanson par un enfant, oder bei stärkster 
Apperzeption des Wortes „chanson‘ (der Beziehungsvorstel- 
“ Jung) une chanson chantee par un enfant; Ä 
c) un vert d’arbre (vgl. P. R. 156 ces ivresses d’hommes). 


D. Wird aber ein Merkmal so stark apperzipiert, daß dessen 
Träger ganz in das Unterbewußtsein sinkt, so befreit sich auch 
im sprachlichen Ausdruck das Adjektiv oder Verbalsubstantiv 
ganz von dem dazu gehörigen Gegenstand. 

a) chant; ö 
b) du vert. Ä 

Die angeführten Typen A.—D. zeigen die wesentlichsten 
Umiormungen der objektiven regelmäßigen Grundformen in 
ihre subjektive zusammengedrängte Gestalt sowie die psycho- 
logischen Voraussetzungen dazu. Die Zusammendrängung 
dieser Satzformen und ihre Loslösung von der Zeitsphäre 
macht sie hervorragend geeignet für flüchtige Skizzen und 
deren impressionistische Stilisierung. 

Die aus den Goncourtschen Werken angeführten Beispiele 
werden den Beweis erbringen, daß tatsächlich diese oben von 
der normalen Form abgeleiteten Typen sprachlich bestehen. 
Von Anfang an sind die Formen in skizzenhaften Beschrei- 
bungen anzutreffen und den Aufzeichnungen des „Tagebuchs‘ 
dienen sie als sprachliche Grundlage (vgl. I. Sens.). Das Be- 
deutsame liegt nun darin, daß die Goncourt (wohl unter An- 
lehnung an Tacitus, bei dem sie ähnliche Ausdrucksweisen. 
vorfinden mußten) diese spontanen Grundformen stilisierten 
und erweiterten und nicht nur für kurze Skizzen sondern 
auch für Beschreibungen von Bildern und von Vorgängen ' 
im großen Maßstab anwandten. Freilich führten sie den reinen, 
seines affektischen Charakters möglichst entkleideten, beschrei- 
benden Nominalsatz erst allmählich in die Romane als Stil- 
form ein. S. Ph, R.M. G.L. sind fast ganz frei davon, in 
den übrigen Romanen besonders in M. G. kommen wohl große 
nominale Aufzählungen vor, aber die Schriftsteller sind immer 
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noch bestrebt den reinen Typus in irgend einer Form zu ver- 
schleiern und syntaktisch einzugliedern. In den gemeinsamen 
Romanen begegnet er in seiner reinen Form fast nur in affek- 
tischen Ausrufen oder da, wo die Sprache absichtlich unge- 
zwungen erscheinen soll, wie in Ch: D. Tagebuch. Ch. D. 
XV. und in Coriolis Brief aus dem Orient (M. S. XX.). Da- 
gegen sind die I. Sens. eine reiche Fundquelle dafür. Erst 
in den Romanen Edmonds werden die eingliedrigen No- 
minalsätze systematisch angewendet, und zwar nicht nur in 
längeren beschreibenden Folgen, sondern auch einzeln ver- 
mischt mit normalen Sätzen. 

Beispiele: Die ersten noch unstilisierten Tagebuchnotizen 
entbalten Sätze wie: L. 27/28 (Anm.) — Mugissement continu 
du torrent, brise par le susurrement argentin de mille cas- 
catelles bondissant de tous cötes. — Une jeune miss anglaise 
croquant le site a dos de mulet, cent cinquante pas plus loin, 
une seconde miss de la meme famille ... — Toujours la 
grande voix du torrent, qui vous jette dans une contemplation 
veuve d’idees. — Clochettes des mulets charges de charbon; 
frölement des troncs d’arbres attelös de boaeufs. — In dieser 
Art gehen die kühnen nominalen Skizzen weiter, die male- 
rische Eindrücke im Fluge festhalten sollen. 

Den ersten Stilisierungen solcher Sätze, die wohl Jules 
zuzuschreiben sind, begegnen wir in „Alger, notes au crayon“ 
(X1.1849, P. R. 267 ff.) und in einem Auszug davon, der sich 
in einem Briefe Jules an Passy findet (Alger 24. XI. 49, L. 30 ff.) 
z.B. L. 32. Veux-tu un cimetiere arabe? 

Descente le long des anciennes fortifications au cimetiere 
du marabout Sidi Abderaman. [Malgre la defense pour les 
chretiens de penetrer dans ce lieu sacre, nous entrons. — 
C’eest un vendredi jour de prieres.] — Une blanche mosquee 
d’oti filtrent des chantonnements nasillards; de blanches tombes 
ou se tiennent accroupies de blanches Mauresques. — 

Auch in ihrem Erstlingsroman wagen sie einige kühne 
Bildungen dieser Art. j 

En 18. 58. Tout en haut, un furieux Echelonnement d’hom- 
mes se surplombant !’un l’autre, des grappes de tetes pen- 
dant sur la salle... (vgl. auch En 18 S. 213 affektische nomi- 
nale Ausrufe). Auch in den P.R. treffen wir Nominalsätze 
künstlerischer Art an. Z. B. die ganz impressionistisöhe Be- 
schreibung eines Vorgangs. Aus Venise la Nuit (V. 1857) 
P. R. 17: Soudain, derriere tout, dans des ombres, une forme 
entrainee, un debat, une lutte, un: «Angelo! je le veux» — 
et confusement j’apersus une mächoire. — P. R. 137 (Bor- 
deaux):- Et du vert, du blanc, du rouge, du rose, etc. (ganz 
nominale Beschreibung). I. Sens. 101: Mille odeurs la-dedans, 
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des sueurs d’hommes et des sueurs de danseuses. — oder 
I. Sens. 153: Tous ces jours-ci, m&lancolie vague, decourage- 
ment, paresse, atonie du corps et de l’esprit. 

Nach solchen kühnen Anfängen muß es Wunder nehmen, 

daß die nominalen Sätze in den reiferen Romanen meist nur 
verschleiert auftreten. Reine Nominalsätze finden sich im 
Tagebuch des Charles Demailly, z. B. eine Porträtskizze: 
Ch. D. 88. Une grosse femme, les cheveux blonds, crespeles 
- et releves autour du front, des yeux d’une douceur sin- 
guliere, un bon visage a pleine chair. — In G.L. kommen 
nur Formen wie (G._L. 91) point de — pas un vor. 
N. S. Brief Coriolis an Anatole, z. B. M. S. 76: Sur 
ce, suis-moi En selle, & trois heures du matin, une escorte 
d’une douzaine d’Albanais et de Turcs, et bien entendu mon 
fidele Omar ... De la, degringolade dans la plaine. Des 
villages domines par de grands cypres, de la bonne böte 
de grosse verdure, comme en Normandie. ... etc. M.G. 94. 
Et partout un fourmillement. — In dem Roman Edmonds 
F. E. 5/6 wird ein Vorgang in einer besonders impressioni- 
stischen Weise geschildert; diese Stelle ist eine der auffal- 
lendsten der Goncourtschen Romane. 

Tout a coup le tintement d’une sonnette retentissante. 
Et aussitöt debout, devant la petite porte d’introduction de 
l’accusee, qu’il tient fermee derriere lui, un capitaine de gen- 
darmerie. Aussitöt sur leurs sieges les juges. Aussitöt les 
jures, descendant le petit escalier, qui les mene de leur lieu 
de deliberation dans la salle. i 

Ferner F.E. 45: Et toujours, depuis l’aurore jusqu’au 
crepuscule, le tournoiement de ces vols qui gazouillaient. 

F. E. 199: Partout le silence, et partout l’oubli. 

F. Z. 114: Quelquefois devant un objet quelconque, l’im- 
mobilitE du grand frere en une pose ramassee et accroupie, 
o.... 
F. Z. 204: Et a tout moment, coupant les groupes, ... 
la sortie ou la rentree impetueuse d’un cheval, la criniere 
au vent. Ä 

L. F. 216: Et toujours des baisers, des baisers, et encore 
des baisers. 

Ch. Cap. IV. (S. 33—35), an den zweigliedrigen Thema- 
satz: Un parc merveilleux que ce parc de Nonains-le-Muguet! 
schließt sich in sieben langen Nominalsätzen die Beschreibung 
des Parkes an. Dies ist die längste rein nominale Beschrei- 
bung, ein Höhepunkt der Maniriertheit! 

Andere Beispiele Ch. 134: Et presque aussitöt les embras- 
sades penchees, aux tendres enveloppements des bras autour 
du vieux cou du grand-pere (ganz maniriert). Cap. LXVI 238 
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bis 240. En ces annees 1867 et 1868, tous les jours d’hiver, 
des bals, des bals dont Cherie manqua a peine un seul. (Es 
werden über 21, Seiten alle Bälle aufgezählt.) 

Da Cherie die Form einer reinen Studie hat, werden 
manchmal Abschnitte eingeleitet durch Sätze wie Ch. 51: 
Une particularit€ curieuse. Man sieht aus diesen Beispielen, 
daß fast alle erwähnten Grundtypen des eingliedrigen No- 
minalsatzes bei den Goncourt als Stilmittel verwertet sind. 
Zul1b;M. S.104; F. E. 41 f., 48 f., 90 £., 105 £.; F. Z. 2 
Ch. 28, "48 1,97, 


2. Andere syntaktische Umformungen des nor- 
malen logischen Satzes und Verschleierungen 
der reinen Nominalsätze. 


(Vgl. Lanson, L’Art de la prose. Cap. Verbe S. 259 ff. 
Construction S. 264 ff.) 

Im vorigen Absatze wurde darauf hingewiesen, daß be- 
sonders in der reifen Schaffensperiode der beiden Brüder die 
nominalen Wendungen meist so verschleiert auftreten, daß sie 
syntaktisch-formell nicht als Nominalsätze bezeichnet werden 
können, sondern nur ihrem «Wesen nach. 

a) Es ist bekannt, daß die großen Beschreibungen der 
Goncourt aus lauter in sich geschlossenen Einzelbildern be- 
stehen, die aneinander gereiht werden. Das normale wäre 
nun, daß jedes Einzelbild oder ein paar zusammen in einen 
objektiv-logischen - -Satz zusammengefaßt würden, wie z.B. in 
En 18 Cap.XVI (Bas-Meudon), wo die Sätze durchaus har- 
mornisch wirken. Diese objektive Art der Beschreibung ist 
. aber für die Goncourt nicht angemessen. Nach ihrer An- 
schauungsweise bekommen die Dinge der Umwelt nur Wert 
mit Beziehung auf das Subjekt des Beschauers; deshalb sind 
sie bestrebt ihren Beschreibungen einen solchen Ausdruck zu 
verleihen, daß das subjektive Element dem syntaktischen 
Gebilde als solchem noch immanent ist — wie im voran- 
gehenden Abschnitt — oder sie führen das Subjekt des Be- 
schauers besonders in den beschreibenden Satz ein und bringen 
dazu den geschauten Tatbestand als Objekt in Beziehung. 
Nimmt man als objektiv-logischen Ausdruck eines Tatbestan- 
des die Form: Gegenstand (Subj.) — Merkmal (Prädikat), so 
ergibt sich, wenn man das Subjekt des Beschauers einführt, 
die folgende Satzform: o 

Beschauer (Subjekt) — Ausdruck des Sehens (Verb) — 
Tatbestand (Objekt). Dabei wird das vorhergehende Subjekt 
zum Objekt, das Prädikat meist zum attributiven Relativsatz 
des Objekts. Wir haben also die komplexe nominale Satz- 
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} form von oben, nur mit dem Unterschied, daß sie uhent 
Tals selbständiger Satz auftritt, sondern als formel- 
les Objekt zu dem Subjekt des Beschauers. Das 
4 Gleichgewicht des objektiven Satzes ist damit aufgehoben, 
. indem sich an ein kleines Subjekt und Verb ein langes Objekt 
* anschließt; aber diese Form ist insofern sehr passend als 
impressionistisches Stilmittel, da sie erstens auf dem sub- 
* jektiven Grundprinzip beruht und zweitens die bequeme Mög- 
lichkeit bietet, auf den kleinen Satzkopf beliebig viele Einzel- 
bilder in Objektsform folgen zu lassen. Diese Satzform setzt 
der Satzlänge keine Schranken. Einige der besten Goncourt- 
. schen Beschreibungen sind auf diesem syntaktischen Stilmittel 
. aufgebaut. Die Beschreibung einer Bootsiahrt auf der Seine 
(Ch. D. LXI.) zeigt dieses Stilmittel teilweise angewendet. 
. Ch. D. 292: Tout & fait penchee elle regarde dans l’eau. Son 
“ regard est tout entierä... Il suit la... il se perd dans... 
il fixe cette pierre... il glisse sur... il s’arröte pensifä ... 
® jl eroit voir un. | 
i In noch viel höherem Grade ist diese syntaktische Form 
“ in der glänzenden Beschreibung von Manette Salomons nack- 
‘ tem Körper angewendet. M.S. 183/184: Coriolis n’avait pas 
encore vu des formes si jeunes et si pleines.... Un moment, 
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- il s’oublia a s’Eblouir de cette femme... Ses yeux se perdaient 
sur ... ils embrassaient ces ... Lentement, l’artiste etudiait 
ces ... il suivait Pindication ... des... Une taille — lui 
montrait cette — son regard allait au... il allait A ce... 


Dies ist ein durchaus impressionistisches Verfahren. Der 
Totaleindruck des nackten Frauenkörpers ist durch diese syn- 
taktische Form in lauter sukzessive Einzeleindrücke auf den 
entzückten Beschauer aufgelöst. 

Ferner M.S. 201, G.L. Cap. XI. 

b) (Vgl. Tobler V.B. II. 21c S. 150 f.) 

Eine andere Umformung des objektiv-logischen Satzes, 
die besonders bei Edmond stark hervortritt, ist wohl auf ein 
ähnliches Streben zurückzuführen. Es handelt sich um Sätze, die 
meist einen flüchtigen Vorgang festhalten sollen. Die äußere 
Satzform hält insofern an der logischen fest, als das Satz- 
subjekt nicht den Beschauer, sondern normal die objektive Ge- 
genstandsvorstellung ausdrückt. Das Eigenartige besteht aber 
darin, daß dem Verbum des Satzes die Funktion als Aus- 

. druck des Tätigkeitsmerkmals genommen ist. Das Prädikat 

ist zu dem inhaltlosen Verbum avoir geworden, das hier 
eine Art transitive Kopula darstellt; die Tätigkeitsvorstellung 
wird davon als Objekt in Form eines Verbalsub- 
stantivs abhängig gemacht. Der Schwerpunkt des 
Satzes ist demnach wiederum auf das Satzobjekt verlegt, das 
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in seiner nominalen Form den augenblicklichen Vorgang ding- 
lich macht und impressionistisch fixiert. Eine solche Dar- 
stellung eines Vorgangs wirkt anschaulich, aber nicht gerade 
lebhaft. Darum finden wir sie in den gemeinsamen Romanen, 
wo der lebhafte Jules vor allem die Feder führte, nicht so 
häufig. Übrigens kommen auch andere Verba in der gleichen 
Funktion wie avoir vor. 

Beispiele: F. Z. 14. Son visage souriait a des choses in- 
visibles et ses doigts ouverts avaient d’ingenus tätonnements 
du vide. L. F. 123. «Alors, vous dites qu’il est sorti?» reprit 
elle.. . pendant que ses narines avaient de petits fr&misse- 
ments imperceptibles. 

c) Verschleierungen von Nominalsätzen. 

1. Ein stilistisches Mittel, die reinen nominalen Beschrei- 
bungen syntaktisch einzugliedern, besteht darin, daß man sie 
am Beginn ‘oder am Ende durch irgend einen Aus- 
druck zusammenfaßt,, welcher im Satze Subjekt, Ob- 
jekt oder ein Präpositionalausdruck sein kann. Dadurch wer- 
den die beschreibenden Nominalsätze einigermaßen ihrer Selb- 
ständigkeit beraubt und treten syntaktisch in das Verhältnis 
einer vorausgehenden oder nachfolgenden Apposition zu 
dem zusammenfassenden Ausdruck. Es ist noch ferner zu 
bemerken, daß in dem Kopfsatz die Beziehung zum Be- 
schauer in irgend einer Weise gewahrt ist. Diese 
syntaktische Verschleierung ist besonders in den gemeinsamen 
Romanen, vor allem in M. G., anzutreffen. Der ersten großen 
impressionistischen Beschreibung der Goncourt, dem ÖOpern- 
ball (Ch. D. 65/66) liegt diese Form zu Grunde. Die endlose 
nominale Aufzählung der Einzeleindrücke wird durch: tout 


leur monte aux yeux et aux oreilles — syntaktisch einge- 
gliedert. G.L. 80. Devant les yeux, elle avait une foule 
barioleee — Es folgen 10 Appositionen. M. G. 23/24. 


2. Ein anderes Verfahren besteht darin, daß die langen 
Nominalsätze durch ein cela oder c’est aufgenommen werden. 
Dann erscheinen sie syntaktisch mehr oder minder als lok- 
ker vorangestelltes Prädikat zu einem kurzen Sub- 
jekt, welches das Thema der Beschreibung liefert. Auch diese 
Form der Verschleierung ist wieder eine besondere Eigenart 
der M. G. Hieher gehört das Bravourstück für nervöse Be- 
schreibungen der Goncourt: die impressionistische Schilderung 
des römischen Armenviertels jenseits des Tiber (M. G. Cap. 
LXXIX 231—234), die aus lauter Einzelbildern besteht und 
am Schlusse durch (M. G. 234): C’est ce qu’on nomme le 
Transtevere a Rome zusammengefaßt wird. Bei dieser Ver- 
schleierung fällt der Beziehungsausdruck zum Beschauer weg.- 
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3. Endlich besteht noch eine Gruppe von Satzgebilden, 
denen das gleiche Streben zu Grunde liegt.. In ihrem Wesen 
sind diese Sätze durchaus eingliedrige Nominalsätze, aber sie 
sind durch ein ganz farbloses Verb (meist ohne Beziehung 
zum Beschauer) in die äußere Form eines Verbalsatzes ge- 
bracht. Hieher gehören die Bildungen mit c’est, ce sont, il 
y a, bei denen die Nominalsätze in Form logischer Sub- 
jekte gebracht sind, oder figurez-vous, on voit, bei denen 
sie Satzobjekte darstellen (bei on voit ist dbrigens noch 
die Vorstellung eines allgemeinen, ganz unbestimmten Be- 
schauers vorhanden). Diese Satzformen bilden eine Art Vor- 


stufe zu den stilisierten reinen Nominalsätzen und sind sehr 


häufig. Ihre Köpfe gleichen sehr denen eines Bandwurms. 
Beispiele: Ch. D. 218. Ce furent de folles paroles, de 
folles ivresses — — —. Besonders bemerkenswert ist die 
Beschreibung der Eröffnung des Salons im M.S., die ganz 
auf dieser Satzform aufgebaut ist. 
M.S. 155. C’est une foule, une melee. Ce sont des 


artistes en bande, en famille. — On ne voit que des nez 
en l’air, des gens qui regardent. ... Ily a des admirations 
stupefiees. ... II y a des coups d’ail de joie.... — Ilya 


noch 10mal. (Vgl. G.L. 214, M.S. Cap. V.) 


Edmond bildet noch eine besondere Abart dieser Form 
heraus, die eher wie ein verschleierter zweigliedriger Nominal- 
satz wirkt. Das normale Subjekt ist durch „chez‘ u. a. wieder- 
gegeben: Ch. 2. Puis ‘est chez les bambines un premier 
instant d’inspection respective de leurs toilettes.... Ch. 24. 
C’etait entre les jeunes gens, le premier jour ou ils se 
revoyaient, l’affıche d’une passion que.... 


4. Hier ist wohl der geeignete Platz von einer letzten 
impressionistischen Umformung des einfachen logischen Satzes 
zu sprechen, die aus der Volkssprache stammt und dann 
stilisiert worden ist. Es sind Bildungen mit voila (voici); 
diese Ausdrücke haben entweder den Wert einer Kopula in 
gegliederten Sätzen oder sie stehen affektisch am Beginn 
eines Satzes. Der diesen Formen innewohnende stark affek- 
tisch-hinweisende Gehalt macht sie besonders geeignet für 
die Hervorhebung einer Person und lebhaftere Darstellung der 
von ihr ausgeführten Tätigkeit, so daß Fälle vorkommen, wo 
im zweiten Glied eines koordinierten Gefüges die Darstel- 
lung plötzlich in diese Form umspringt. Übrigens ist wieder 
zu bemerken, daß besonders Edmond, am auffälligsten in 
Cherie, diese Ausdrucksweise liebt. Das nächtliche Umher- 
streifen der Dirne Elisa wird so dargestellt; hier übrigens dient 
die Form als bequemer Satzkopf für eine lange Beschreibung. 
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F. E. 96 f.: La voici devant — puis devant. ... (6 mal). 
Das folgende Beispiel zeigt voila mit dem verbalen Infinitiv 
mit ä verbunden, was wohl ziemlich auffällig ist. L. F. 284: 
Ah! de l’air du bon Dieu!... Et les voila, les gens de theätre, 

uand ..., a humer le ventilement des matins bleus. 

ICh. 184 (impressionistisch-lebhafte Darstellung) : Elle entre, 
tenant un de ces morceaux de grosse toile ..., et la void! 
coupant et Epinglant sur le corps de la fillette cette toile..... 
(Ch. 59, 126,°193, 264.) 


3. Die Umkehr des syntaktischen Verhältnisses 
zwischen Substantiv und Attribut. | 


(Vgl. Studie von Hachtmann.) 


Da im vorausgehenden die nominalen Umformungen dest 
Satzes besprochen worden sind, ist wohl hier die passendel. 
Stelle die Umkehrung des Verhältnisses zwischen Substantiv 
und Attribut in den Satzgliedern anzuschließen. Wie in] 
ganzen Sätzen durch das Vorwiegen der Merkmalsvorstellung| 
(Prädikat) über die Gegenstandsvorstellung (Subjekt) syntak-I 
tisch eine Umkehr des normalen Verhältnisses hervorgerufen] 
wird, so begegnen wir der gleichen Erscheinung auch inner 
halb der Satzglieder, wenn das attributive Merkmal (Adjektiv, 
Partizip) stark in den psychologischen Vordergrund tritt; die! 
attributive Merkmalvorstellung wird verdinglicht und der 
Gegenstand sozusagen Attribut des Merkmals. Das Adjektiv 
wird substantiviert oder wird ersetzt durch ein abgeleitetes 
Substantiv. Diese Formen, die das momentane Merkmal fest- 
halten, sind natürlich ein ausgezeichnetes impressionistisches 
Stilmittei und werden auch von den Goncourt reichlich ver- 
wendet (bes. in M. G.). Auffällig ist, daß diese Abstrakta 
selbst wieder attributive Adjektiva zu sich nehmen, die teil- 
weise eine Attraktion anderer Eigenschaften der Gegenstands- 
vorstellung oder einen verkürzten Vergleich darstellen; und 
ferner, daß diese Abstrakta oft so stark verdinglicht sind, daß 
sie eberiso leicht wie Konkreta in den Plural treten und den 
Teilartikel annehmen. Am häufigsten treten die syntaktischen 
Umstellungen bei Farbenausdrüfken auf, was ja bei dem male- 
rischen Anschauen der Außenwelt leicht erklärlich ist. 

In den P. R. kommen schon Beispiele vor, die bezeicnend 
für die ganze spätere Ausdrucksweise sind. 

P. R. 156: C’est autour de ce comptoir; — — — que se 
coudoient toutes ces ivresses d’hommes, de femmes et 
d’enfants. | 

Andere Beispiele: Umstellung von Substantiv-Äd- 
jektiv. 
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G. L. 207: un piquant et parfois un mordant d’observation 
singuliers ... dans une bouche de servante. 

M.S. 174: des femmes ... penchees sur la po6sie et la 
fugitivit&e de l’eau. — M.CG. 24: [tirant par la main] l’ennui 
trainard de son enfant. — M.G. 25: L’abrupt du roc .[en- 
vahissait les gradins.] — M. G. 38: des fraicheurs de fontaine. 
— F.Z. 90: ... boire ä& la fraicheur des sources. — L. F. 
163: ses ongles agatises se promenaient] sur le blanc de sa 
gorge. 

* Umstellungen von Substantiv-Partizip Präsens. 

G.L. 77; M.S. 2: ... le chemin ardu du labyrinthe 
d’oü roulaient des cerceaux de gamins ...] et des des- 
centes folles de petites filles [faisant sauter ...] — 

Das Stärkste in dieser Hinsicht hat sich Edmond geleistet. 
Folgende zwei Beispiele halte ich für Ausartung des impressio- 
nistischen Stils in Geschmacklosigkeit. 

F. Z. 144: une immense cage ä lapins, dont les blancs 
effarements entre ciel et terre [se detachaient sur un fond jroux.] 
— F.Z. 193: comme au milieu d’un sourcillement chantant 
de sources [a travers de vieilles racines d’arbres,] —. 

Man kann sich nun auch denken, daß das Merkmal so 
stark apperzipiert wird, daß die ‚Gegenstandsvorstellung im 
sprachlich-syntaktischen Ausdruck selbst die untergeordnete 
Rolle als Oenitivattribut verliert und ganz fortfällt. 

R. M. 71: la grossesse Ecoutait ses previsions (la femme 
grosse). (L. F. 65, 150, Ch. 212.) 

Damit kann das Kapitel der syntaktischen Eigenarten der 
nominalen Umformung geschlossen werden. Indem die Gon- 
court so durchgreifend die rein subjektiv-sinnliche Anschau- 
ung zum sprachlichen Ausdruck brachten, versetzten sie der 
logisch-objektiven französischen u wohl den stärksten Stoß. 


IX. Abschnitt. 


1. 
Das impressionistische Satzgefüge. 


Wenn man sich vergegenwärtigt, daß das Hauptbestreben 
der Goncourt in der getreulichen Wiedergabe des augen- 
blicklichen sinnlichen: Eindrucks lag, kann es nicht wunder 
nehmen, daß sie die logischen Zusammenhänge, welche die 
Unmittelbarkeit des Eindrucks beeinträchtigen, fast ganz ver- 
nachlässigten. Daher mußte diese logische Ausdrucksweise 
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den Goncourt widerstreben. So kamen sie denn dazu, die 
normale französische Syntax nach einer zweiten Richtung hin 
durchgreifend zu- verändern: sie-gaben der Satzfügung‘!) auf 
verschiedene Weise eine impressionistische Stilisierung. 


1. Die zusammengezogenen Sätze mit Häufung 
einzelner Satzglieder. 


Unter die wichtigsten Merkmale der Goncourtschen Syntax 
sind die zusammengezogenen Sätze mit den Häufungem von 
gleichen Satzgliedern zu rechnen. Es wurde darauf schon 
bei der Besprechung der Nominalsätze und ihrer Verschleie- 
rungen hingewiesen. Meist ist die Aneinanderreihung asyn- 
detisch. Diese Häufungen haben auch ihre Begründung in’ 
dem Überwuchern der Detailangaben. Oft bezeichnen die 
gleichen Satzglieder keine verschiedenen Dinge, sondern sind 
mehr oder minder synonym und dienen nur zur stärkeren 
Hervorhebung oder Nüancierung, etwa wie ein Maler einem 
Pinselstrich durch dickes Auftragen größere Wirkung zu ver- 
leihen sucht. Es haben sich insbesondere zwei bestimmte 
Typen herausgebildet, die in manchen Romanen fast Stil- 
regel sind (G. L., S. Ph.): nämlich die. Zwei- und Drei- 
gliederungen gleicher Satzteile, die meist asyn- 
detisch aneinandergereiht und oft synonym sind. Sie sind 
den Zinken einer Gabel ähnlich, die getrennt von einem gleichen 
Stil ausgehen. Beispiele für größere Häufungen anzuführen 
würde zuviel Platz beanspruchen, — sie sind auf jeder Seite 
der G. zu finden — namentlich solche gleichartiger Präpo- 
sitionalausdrücke, G. L. 190/191, doch soll besonders auf die 
Zusammenziehung einer Reihe von Verben in einen Satz hin- 
gewiesen werden. In den meisten Fällen der Verbhäufungen 
handelt es sic um die Darstellung lebhafter Vorgänge; alle 
Einzelmomente werden angeführt, aber sie sollen einen ein- 
heitlichen. Gesamteindruck auslösen. Stellenweise sind die 
Verba ganz hart und unvermittelt aneinandergereiht, wodurch 
eine starke impressionistische Wirkung erzielt wird. Es ist 
übrigens zu bemerken, daß die Verbhäufungen (oft im Passe 
defini) vorzugsweise der Zeit des gemeinsamen Schaffens 
angehören und vermuten lassen, daß sie eine besondere Eigen- 
heit des lebhaften Jules sind. Beispiele: 

G.L. 169: Elle se pencha sur la rampe de Il’escalier 
des maitres, regarda si personne ne montait, entra, alla droit 
a la chambre de mademoiselle, ouvrit la fenätre, respira large- 
ment, les deux coudes sur le barreau d’appui. 


1) Von den Relativsätzen wird hier abgesehen. 
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Ch. D. 250: Pendant ce temps-la, un gros diable de drame 


les secoue, les cahote, les ballotte, les ahurit. ... ils sont 
en €eau; ils sont en larmes; et le gros diable de drame tourne, 
 roule, geint, hurle, trepigne, rugit. (En 18, 163. P.R. 17.) 
Außerdem seien hier noch Beispiele für Zwei- und Drei- 


gliederungen angeführt und dabei besonders auf G. L. Cap. 


IV. (S. 43 ff.) verwiesen. ' | 


S. Ph. 7/8: 1Sous la cälinerie de sa parole, ?sous la 


. delicatesse legere de ses attouchements, la malade n’a qu’!un 
 bougonnement d’impatience, ®un grommellement d’animal. 


G.L. 3: Elle avait les m&mes sourcils, l&pais, ?noirs, 
3imperieux, 
2le m&me nez aquilin, 
3les mä&mes lignes nettes, | 
| ide volonte, ?de resolution, ?d Energie. 
M.S. 279: AICette absorption, ?cette communion, cet 


- embrassement 1des visions, ?des couleurs, 3des fantasmagories 
' de la campagne, avaient.... (M.G. 64, M.S. 64.) 


| 2. Die Unterdrückung derlogischen Bindewörter 


im Satzgefüge und im Sätzekomplex. 


Das normale Satzgefüge stilisierten die Goncourt in der 


: Weise, daß sie nach Möglichkeit die Satzkonturen unter- 


‘ drückten und so vorzugsweise die asyndetische Bei- 
"ordnung zum Stilprinzip erhoben. Ebenso wie sie die 


“ Bindewörter innerhalb des Satzgefüges wegließen, vermieden 
‘ sie auch meist die logische Verknüpfung zwischen verschie- 
: denen Satzgefügen. 


a) Die asyndetische Anreihung gleicher Satzglieder wurde 


"schon oben erwähnt; ähnlich wurde besonders in kurzen 
: Satzgebilden öfters das Bindewort „et“ zwischen Sätzen 


eines koordinierten Gefüges unterdrückt. 
'G. L. 259: Puis presque aussitöt la porte s’ouvrit, le portier 


. entra. — L. F. 43: La Faustin s’etait levee, avait ete au 


“ placard; —. 


er 
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Sie liebten auch die Unterdrückung entgegenstellender 


: Bindewörter. Auch früher bei anderen Schriftstellern zu finden. 


M.G. 191: A la fin, elle lui fit fermer:sa porte: il la 


: forca. — M. G. 224: Elles avaient sollicite, mendie sa direction ;, 


il les avait refusees. 
.*b) In ähnlicher Weise suchten sie die Nebensätze 


‘durch Unterdrückung der Unterordnung mög- 


lichst in. Hauptsätze aufzulösen. Höchstens Adverbialsätze 
der Zeit und des Ortes sind bei den Goncourt öfters an- 
zutreffen und treten stellenweise sogar gehäuft auf. Aber 
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besonders die kausalen Nebensätze sind bei ihnen eine 
sehr seltene Erscheinung. 

Ähnlich wie unter a) findet die Auflösung eines Satz- 
gefüges besonders da statt, wo es sich um eine besonders 
lebhafte und eindrucksvolle Darstellung handelt. Daß die 
beiden asyndetischen Hauptsätze aber noch ein Satzgefüge 
darstellen sollen, findet seinen Ausdruck in der Setzung von 
Doppelpunkten zwischen den beiden Sätzen. 

1. Zeitliches Verhältnis: 

M.G. 15: Elle s’oubliait, appuy&e sur la barre de la 


fenetre, ...: la porte s’ouvrit derriere elle — M.G. 292: 
"A. T’heure de „l’Ave Maria“ ... madame Gervaisais etait en 


train de faire avec son enfant le repas ...: un coup de son- ' 


nette brutal retentit a la porte. 

F. E. 201: Un jour, cependant, des ‚vitriers avaient remis 
des carreaux dans une cour interieure, Elisa trouva par terre 
le papier du cornet de tabac de l’un d’eux. ... Ä 

2. Verhältnis des Grundes. 

G.L. 139: Mais le vieux parfumeur ne lui pardonnait 
pas de l’avoir quitte et de s’ötre etabli : il avait refuse net. 
— M.S. 127: Anatole, lui, etait force de rester : il n’avait pas 
de quoi se sauver. 

3. Verhältnis der Folge. 

M.S. 413: Coriolis saisit le poignet de Manette. Elle 


cria.. — M.S. 417: Ce fut si brusque, si decisif, que Coriolis : 
en recut comme le coup d’une soudaine interdiction : il resta 


bras casses, accabl&, assomme. Ch. 50. ... il survint un orage 


dans la nuit et, quand elle la retrouva le matin, c’etait une . 


bouillie, ses doigts enfoncaient dedans. 
4. Ferner ist auf die besondere Wiedergabe iterativer, 


kondizionaler und konzessiver Verhältnisse hinzuweisen. Die ! 
iterativen Zeitverhältnisse werden durch Auflösung des ! 


temporalen Nebensatzes in einen Hauptsatz mit Fragestellung 
umgeformt, was vielleicht eine Analogie der Kondizional- 
sätze ist. Bemerkenswert aber ist, daß der Vordersatz als 
selbständiger Fragesatz aufgefaßt ist; dies geht deutlich aus 
der Beifügung eines Fragezeichens hervor. 

M.S. 26/27: [Jamais il n’etait a court.] L’atelier avait-il 
une vengeance a exercer? Anatole trouvait un tour de son 
invention. — Devait-on faire la r&ception d’un „nouveau ?“ 
Il s’en chargeait, et c’etait son triomphe. Ohne Fragezeichen, 
engere Verbindung mit dem folgenden Satz Ch. 217: S’asseyait- 
elle, marchait-elle, adressait-elle un mot a quelqu’un, son im- 
mobilite, ses gestes ... montraienıt — — —. Besonders in 
Cherie sind solche Bildungen beliebt. Ch. 31, 64, 79/80, 244.) 


| 
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5. Die Wiedergabe der kondizionalen und kon- 
zessiven Verhältnisse durch zwei Hauptsätze oder durch 
Verknüpfung des Nachsatzes mit que ?), wodurch dieser letztere 
formell aım Nebensatz wird, ist wohl zunächst eine Ausdrucks- 
form der lebhaften Umgangssprache. Auch benützten sie die 
Goncourt vorzugsweise da, wo sie affektische Gespräche 
wirkungsvoll darstellen wollten. 

F. Z. 138: «Moi, — dit simplement le jeune frere, moi, 
tu serais reste, eh bien je restais ... tu pars, je te suis... 
tu irais aux Grandes-Indes, j’irais aux Grandes-Indes ... et 
vrai, je te croirais n’avoir pas ton bon sens, ... que ce serait 
tout de möme» (im letzten der vier Glieder liegt die Vor- 
stellung „selbst wenn“ zu Grunde). 

Interessant ist auch folgendes Beispiel sehr affektische: 
Ausdrucksweise, das wohl eine Nachahmung der familiären 
Sprache ist. (Übrigens handelt es sich hier nicht um Haupt- 
sätze.) 

M. S. 281: Les enfants, des tout petits qu’on les QUcheraiN 
-il leur sortirait du lait, ils ne savent que . 

Am meisten begegnet diese Satzform im Sinne von „selbst 
wenn“; der zweite Teil ist dabei fast immer mit que an- 
geschlossen. 

M.S. 292: La foret] — elle enlevait son imagination de 
terre]: un chevalier noir de roman, un paladin de la Table 
ronde eüt debouche & un detour du Bas-Breau qu’il n’en 
aurait pas ete trop ‚surpris. 

G. L 4: Nous n’aurions eu qu’une cosse de au 
_ qu’il n’aurait jamais voulu des secours du cure ... 

F. E. 130: on eüt pu lui offrir dans une nuit tout le 
liquide du comptoir qu’elle n’eüt jamais dit: Asse — 
Ch. 40: on l’aurait menacee de la fouetter, qu’elle eüt 
fait comme la petite Phlipon. Die vier Beispiele geben zu- 
gleich die vier möglichen Verbindungen von Konjunktiv und 
Kondizionalis. 

Zu den Auflösungen, die an impressionistischer Wir- 
kung‘ ihresgleichen suchen, gehört folgendes Beispiel, in dem 
das ganze Satzgefüge in Nominalsätze aufgelöst ist. 

L. F. 156: «Un homme ä& idees liberales, et qui porte 
des vetements de coupe’ ecclesiastique, regle generale: tou- 
jours s’en defier!» 

6. Endlich ist hier noch zu erwähnen, daß die Goncourt 
nicht nur Adverbialsätze sondern auch Obj jektsätze, wenn 
diese eine längere indirekte Rede oder eine Gedankenreihe 


») Tobler weist auf ihre Verbreitung in der neueren Literatur hin. 
V.B. I. S. 119. 
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enthalten würden, dadurch in Hauptsätze umwandeln, daß sie 
das Verbum des Sagens oder Denkens unausgesprochen lassen. 
Sie umgehen damit das farblose „que“. Diese indirekten 
Reden und Gedanken in Hauptsatzform sind eine auffällige | 
Erscheinung (z. B. M. G. 271), näher auf sie wird erst beim 
Tempus eingegangen werden. G._L. 148: Son argent avec 
eux etait perdu, elle en avait le pressentiment. (F. E. 30.) 

c) Die Unterordnung kann auch dadurch aufgehoben wer- 
den, daß der eine Satz in den andern eingeschoben wird. 
In der Regel kommt dies bei Substantivsätzen vor, indem das 
„que“ unterdrückt wird und der regierende Satz in den neuen 
Hauptsatz eingeschoben wird; doch wird ausnahmsweise auch ! 
ein ursprünglicher Nebensatz in Hauptsatzform in einen über- | 
. geordneten Satz eingeschoben. 

M. G. 99: C’etait l’artiste seule, elle le croyait, qui avait 
ete touchee par des splendeurs d’opera ... M. G. 240: Pour 
son fils, quoiqu’ .. ., son fils, il fallait bien qu’elle se l’avouät, 
n’etait plus toute sa vie. 

Einschiebung anderer Sätze: G. L. 30: —, la poche tou- 
jours pleine pour donner aux pauvres, non de l’argent, elle 
craignait le cabaret, mais un pain de quatre livres 
qu’elle leur payait chez le boulanger. R.M. 267: A mi- 
 chemin, on avait garde le silence jusque-la, Henri jeta, —, 

son cigare... 

d) Wie innerhalb eines einzigen Satzgefüges die logischen 
Partikeln meist fortfallen, so werden auch in einem zusam- 
mengehörigen Sätzekomplex die Verknüpfun- 
gen gerne aus dem gleichen Prinzip vermieden. Beson- 
ders ist diese Erscheinung da anzutreffen, wo es sich um 
Darstellung kurzer oder aufregender Vorgänge handelt. Es 
besteht dann in der Regel der Satzkomplex aus lauter kleinen 
Einzelsätzen fast ohne ein Bindewort, das nur den wirkungs- 
vollen Eindruck abschwächen würde. Die Gebilde scheinen 
in ihrer Kürze und Abgerissenheit das rasche Herzklopfen 
wiederzugeben, das einen bei aufregenden Vorgängen über- 
kommt. Häufig sind solche kurze Satzreihen mit Sätzen 
zusammengebracht, die eine Verbhäufung enthalten und so 
der .gleichen Absicht entsprungen sind. An manchen Stellen 
ist diese Art der Darstellung besonders bemerkenswert. Die 
asyndetischen, kurzatmigen Satzkomplexe haben große Ähn- 
lichkeit mit den Farbflecken, die der impressionistische Maler 
mit Auflösung aller Konturen nebeneinandersetzt. 

. Ph. 50: Son banc se leva: elle se leva. Son tour 
vint, elle recut Dieu. — R. M. 270: Das Duell Henri Mauperins: 
Arrive a la canne, il appuya le coude ä terre, ajusta len- 
tement et longuement.. . . «Tirez done!» cria Dardouillet. Henri, 


efface, se masquant le visage avec son pistolet, attendait. 
Il etait päle, avec un regard fier. Le coup partit: il oscilla 
une seconde, puis tomba a plat, le visage contre terre —. 

Besonders G.L. ist reich an solchen Besonderheiten. 

G. L. 156: Alors, chancelante, se sentant tomber, elle 
voulut se mettre sur le lit de sa maitresse pour (dormir; 
l’ivresse la jeta de cöte sur la table de nuit. De la, elle roula 
aterre, ne remua plus: elle ronflait. (G. L. 75, 89, 107, 150/151.) 
Das Beste in dieser Art ist wohl das ganze Cap. XXXVII 
in G. L., das den Diebstahl Germinies beschreibt. Ich greife 
nur eine Stelle heraus. 

G.L. 171: Elle avanca la main, elle fit tourner la clef... 
Elle s’arreta; il lui sembla que le grand silence qui etait 
autour d’elle la regardait et l’Ecoutait. Elle leva les yeux: 
la glace lui jeta son visage. Devant cette figure qui £tait 
la sienne, elle eut peur; elle recula d’epouvante et de honte 
comme devant la face de son crime: c’Etait la t&te d’une voleuse 
quelle avait sur les Epaules! 

(Vgl. zu dieser Szene folgende - Stelle: Ch. 147/148.) 

Als letztes Beispiel sei noch angeführt: M. S. 314: Anatole 
schläft im Bois de Boulogne ein. Ein Regen überrascht ihn. 
Il se leva. Il etait &mu et barbouille. Il avait le ceeur ivre, 
etourdi et remue. Il tomba sur le premier banc dans une 
grande allde, s’allongea tout de son long, un bras, une jambe 
pendants, et la s’endormit. | 

Au bout de quelques heures, il se reveilla. II n’y avait 
plus de lune, et il pleuvait. Il se täta: il Etait trempe. | 

Diese Art impressionistischer Darstellung begegnet vor- 
zugsweise. in der Zeit des. gemeinsamen Schaffens. Wie bei 
der Verbhäufung spricht sehr viel dafür, daß diese wirklich 
künstlerischen abgerissenen Darstellungen vor allem dem leb- 
haften Jules zu verdanken sind. Das Tempus in solchen 
Sätzen. ist überwiegend das Pass&e defini, wenn auch stellen- 
weise das Imperfekt vorkommt. Auch dies bestärkt die Ver- 
mutung, wie später zu zeigen sein wird. 

3. Die impressionistische Periode. 

(Vgl. Haas, Nfr. Syntax Cap. XVII, XIX.) 

Die eine Umformung des normalen Satzgefüges bestand 
also in seiner Auflösung in Hauptsätze. Nach einer zweiten 
Richtung hin beseitigten die Goncourt die Unterordnung noch 
weit häufiger und ab und zu auch die Beiordnung. Sie 
kürzten Nebensätze sovielalsmöglich und schufen 
dadurch die für sie eigenartige impressionistische Periode. 
‚Die partizipialen Kürzungen, die den Gang eines Satzes we- 
sentlich behender machen, sind im Französischen durchaus 


nichts Ungewöhnliches, wenn auch die absoluten Konstruk- 
tionen des Partizips seltener sind als die auf das Subjekt 
des Hauptsatzes bezogenen. Doch die Besonderheit der Gon- 
court liegt darin, daß sie die Satzkürzungen, die für ihre 
impressionistische Stiltechnik so angemessen schienen, fast 
zum vorherrschenden Prinzip erhoben und auch gerne gehäuft 
und in ungewöhnlicher Beziehung anwendeten. Eine weitere, 
noch wichtigere Eigenart der Satzkürzungen beruht in der 
fast durchgängigen Unterdrückung der farblosen Partizipien 
etant, ayant ete, ayant. Dadurch ersetzten sie durch nomi- 
nale Nebensätze die Adverbial- und Attributsätze und erzielten 
damit eine ähnliche Wirkung wie mit den nominalen Haupt- 
sätzen. Durch Vermeidung von ayant bei gleichem Subjekt 
zwischen Haupt- und Nebensatz, von &tant bei verschiedenem, 
entstanden die absoluten Akkusative, die als ge- 
kürzte Adverbialsätze meist gegliedert, als adnominale Be- 
standteile sehr oft ungegliedert aufzufassen sind; durch Un- 
terdrückung von &@tant bei gleichem Subjekt kamen impres- 
sionistische Satzkürzungen zustande, bei denen nur das Prä- 
dikatsnomen oder ein präpositionaler Ausdruck übrig blieb. 
Auch diese partizipialen und nominalen Wendungen haben 
als wichtigstes Merkmal, daß sie die Satzkonturen fast ganz 
aufheben und die logischen Zusammenhänge nur durchfühlen 
lassen, und sind insofern hervorragend dazu geeignet den 
unmittelbaren Eindruck in sprachliche Form zu gießen. 

In den folgenden Beispielen wird auf die Kürzungen von 
Attributsätzen noch keine Rücksicht genommen, weil sie erst 
im Kapitel des Attributs behandelt werden. Stellenweise be- 
steht übrigens ein Zweifel, ob Satzkürzungen als nähere Be- 
stimmungen des Subjets oder als solche des Satzganzen auf- 
zufassen sind. Da beide in gleicher Form und Stellung auf- 
treten können, ist ein Übergang vom einen zum andern Ver- 
hältnis psychologisch leicht möglich. Ebenso kann es manch- 
mal zweifelhaft sein, ob die periodische Kürzung einen beige- 
ordneten oder einen untergeordneten Satz vertritt. 


I. Satzkürzungen mit Beziehung auf den 
folgenden Hauptsatz. 


a) Konstruktionen mit dem bezogenen Par- 
tizipPräsentis. 

1. Temporales Verhältnis. Von einem aus verschiede- 
nen Momenten bestehenden Vorgang wird nur eine Phase 
durch ein begrenztes Verbum ‚gegeben, die übrigen treten in 
partizipiale Form. 

L. F. 25/26: Et la femme, !se laissant tomber sur le divan, 
„mollement etalde sur le dos, et 3la tete enfoncee dans les 
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coussins, *se mit A dire... (Übrigens zeigen 2 und 3 gleich- 
zeitig einen Übergang von dem temporalen in das rein attri- 
butive Verhältnis, das bei solchen Wendungen häufig ist. Zwi- 
schen der Handlung „des Sichfallen-lassens‘ (1) und „des 
Sprechens‘ (*), liegen die beiden Handlungen 2 und 3, aber 
das temporale Verhältnis von 2 und 3 im Verhältnis zu 
4 tritt ganz zurück gegenüber den zuständlichen Eigen- 
schaften, die sich aus der Vollendung der Handlungen 
2 und 3 ergeben, so daß also 2 und 3 mehf einen Zustand 
der Frau im Augenblick des Sprechens (4) als ein vorzeitiges 
temporales Verhältnis zu 4 ausdrücken. Solche Übergänge 
liegen bei dieser Ausdrucksweise sehr nahe.) 

L. F. 144: Apres le rappel, s’laccrochant au bras de 
Guenegaud, ... ?parvenue dans le cabinet de toilette de sa 
loge, ?3la Faustin tombait sur son petit fauteuil a maquillage. 

. Diese beiden Fälle haben die Eigenart gemein, daß die 
Handlung des Partizip Präsentis im Verhältnis zur Haupt- 
handlung durchaus vorzeitig ist, aber trotzdem mit dem Partizip 
der Gleichzeitigkeit ausgedrückt wird. Das nächste Beispiel 
zeigt einen ähnlichen Fall, nur mit dem Unterschied, daß dies- 
mal die Haupthandlung der des Partizips gegenüber vorzeitig ist. 

F. E. 223: Cela avait dure, oh! pas plus qu’un rien, une 
seconde,] au bout de quoi, il s’etait Elance sur elle, sur le 
couteau, tombant a genoux, cherchant, tout blesse qu’il *tait, 
a l’envelopper ... (Dieses Beispiel erweckt den Eindruck, als 
ob „tombant‘“ und ‚„cherchant‘ eine Art begleitender Neben- 
umstände zu „il s’etait Elance‘‘ wären; in Wirklichkeit handelt 
es sich um zeitlich aufeinanderfolgende Momente eines Vor- 
gangs.) In den 3 angeführten Beispielen würde man wohl 
am besten bei gewöhnlicher Ausdrucksweise die Partizipia 
Präsentis in koordinierte Hauptsätze umwandeln, wie auch 
in folgenden: | 

L. F. 147: Les invites de la Faustin etaient r&unis dans 
te grand salon ..., attendant la trag&dienne qui changeait de toilette. 

2. Das kausale Verhältnis erscheint fast immer in Form 
eines grekürzten Nebensatzes. Gegen die normalen Kausalsätze 
scheinen die Goncourt eine große Abneigung zu haben; denn 
man kann lange suchen, bis man einem begegnet. Das ist 
aber ganz natürlich, denn, wer vor allem eine Beschreibung 
äußerer Eindrücke geben will, fragt wenig nach logischen 


Begründungen. 
M. G. 20: .... — trouvant chez cette fille, ...., des soins, 
des attentions, ..., elle en faisait sa nouvelle femme de 


chambre. Etwas ungewöhnlicher ist wohl die Kürzung eines 
nachfolgenden Kausalsatzes, die viel abgerissener wirkt. 
F. E. 195: Celle-lä, Elisa la meprisait, la trouvant trop läche. 
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3. Am liebsten gebrauchten die Goncöurt das auf das Satz- 
subjekt bezogene Partizipinmodaler Beziehung; sie benützen 
diese Form gerne zum Ausdruck der begleitenden Neben- 
umstände einer Handlung. Es liegt dieser Partizipialform wohl 
ursprünglich diegerundivische Bedeutung zu Grunde und 
sie könnte auch mit dem Gerondif' vertauscht werden. Aber 
das Gerondif ist in diesem Zusammenhang bei den Goncourt 
eine sehr seltene Erscheinung. Die Schriftsteller haben ins- 
besondere den Typus Subjekt-Prädikat-Partizip im- 
pressionistisch stilisiert. Diese Form bot ihnen die leichte 
Möglichkeit beliebig viel Partizipia auf das Verbum folgen 
zu lassen. Sie machten davon reichlichen Gebrauch, um durch 
asyndetische Häufung von gerundivischen Partizipien den 
Tatbestand des Hauptverbums in allen seinen charakteristi- 
schen Begleiterscheinungen kurz und wirkungsvoll wiederzu- 
. geben. Übrigens vollzog sich auch damit öfters eine Ver- 
schiebung des syntaktischen Verhältnisses. In 
diesen Sätzen liegt nämlich der Hauptnachdruck meist auf den 
gehäuften Partizipien. Diese geben dann oft in Wirklichkeit 
keine .Begleiterscheinungen mehr an, sondern sie bilden die 
eigentliche Aussage zum Subjekt, während das wirkliche Satz- 
prädikat stark an Bedeutungsinhalt verliert. Das letztere wird 
mehr und mehr durch ein Verbum dargestellt, das nur eine 
längere Zeitdauer und die diesen Zeitraum ausfüllende Tätig- 
keit in ganz allgemeiner Weise angibt, während erst die 
Partizipien die speziellen Prädikatsmerkmale bringen. Diese 
Bedeutungsverschiebung ist natürlich Keineswegs iinallen 
Fällen vorhanden, aber doch ist sie stellenweise unverkenn- 
bar. Je mehr dabei das Verb an Bedeutungsinhalt verliert, 
desto mehr sinkt es zu einer Art Formwort oder Kopula herab 
und desto mehr nähert sich dieser ganze Satztypus der du- 
rativen Form des Zeitworts (ätre und Partizip). Beispiele: 

M. S. 396/397: (Anatole) .. . il recommenca ses anciennes 
farces, bondissant, criant: Hou! hou! aboyant comme un gros 
chien autour de Coriolis, l’etourdissant de tours de force et 
de menaces de tapes, se jetant sur lui en lui disant: ...., 
le chatouillant, le pincant, »et tout a coup s’arretant, ... 

M.S. 2: Les gens avancaient lentement, s’arrötant a la 
boutique d’ouvrages en perles sur le chemin, se frölant et par 
moments s’appuyant ä ..., S’amusant, .. . clignant des yeux 

our ... | | | 
. M. G. 303: Honorine, tout heureuse, preparait joyeusement 
le depart, la fuite de cette ville de malheur, ravie et trans- 
portee de l’idee de s’en aller, tourbillonnant dans les pieces, 
fouillant les tiroirs, pliant, rangieant, d&emenageant, emplissant 
d’avance les malles et les caisses, un peu &tonnde seulement ... 
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F.Z. 252: Elle vivait ne voyant personne, ne frequen- 
tant pas ses compatriotes, ne pariant pas möme aux gens du 
Cirque, ne se montrant jamais dans un bal d’actrices, n’appa- 
raissant a aucun souper du Cafe Anglais. 

In allen vier Beispielen geben die Partizipia die nähere 
Beziehung dessen, was während der vom Verbum ausgedrück- 
ten Zeitdauer geschieht. Am meisten wirken wohl noch im 
dritten Beispiel die Partizipien als Begieitumstände, während 
sie besonders im letzten Beispiel fast ganz prädikative Bedeu- 


tung haben. 
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4. Manchmal wird bei den Goncourt das Partizip auch 
auf ein anderes Glied des Hauptsatzes als das Subjekt bezogen. 
Meistens ist dann das Subjekt des gekürzten Partizipialsatzes 
in einem folgenden Possessivpronomen enthalten. 

Ch. D. 129/130: — excellant aux jeux du geste... ., abon- 
dant en petits tableaux ... [sans rival pour ...], sa grande 


 joie etait de... 


Auffälliger ist schon die Beziehung des Partizips auf den 


' possessiven Genitiv des Subjekts. 


F. Z. 104: Rentrant du dehors, le premier mot de Nello 
etait «Gianni est la ?» 

Die kühnsten Beziehungen oder vielmehr Beziehungs- 
losigkeiten gestatten sich die Goncourt im Gebrauche des 
Gerondif, das bei ihnen fast nur zum Ausdruck gleichzeitiger 
temporaler Verhältnisse vorkommt. 

Ch. D. 65: — des ombres de femmesnoires, des paires 
de gants blancs qui rabattent ou relevent en causant la 
barbe d’un masque sur un menton. (Aus der Beschreibung des 
Opernballs: die Merkmalvorstellung tritt hier so stark in den 
Vordergrund, daß selbst eine Handlung, die unbedingt auf 
den Träger des Merkmals bezogen werden müßte, syntaktisch 
dem Merkmal angehört. Wie dieser Satz gebaut ist, muß 
man „en causant‘“‘ auf gants beziehen, während in Wirklich- 
keit doch „femmes‘ das Beziehungswort sein müßte. — Ob 


‘. hier dieses Gerondif nicht geschmacklos wirkt?) 


Auch folgende Beziehung ist sehr kühn, hier handelt es 
sich aber um Wiedergabe einer lebhaften Rede. 

R. M. 79/80: Enfin, vous verrez .... J’aurais aussi... .. oui, 
Jai dans ce moment vingt-cing mille livres de rentes en se 
martant, une orpheline ... 

In dem folgenden Fall wird das Gerondif auf den Akku- 
sativ des Satzes bezogen. 
—- F.Z. 251: .:. un trapeze, sur lequel souvent la fille 
de service la surprenait le matin, se balancant nue, en fumant 
des cigarettes. (Die auffallende Erscheinung, daß auf das 
Objekt ein prädikatives Partizip und ein Gerondif bezogen 
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wird, erklärt sich wohl daraus, daß das Gerondif in engerer 
syntaktischer Beziehung mit dem Partizip aufzufassen ist. Es 
soll hervorgehoben werden, daß die Tompkins schaukelte und 
gleichzeitig rauchte.) 

b) DieUnterdrückung vonetantundayante&te. 


Auch das Partizipe passe und nominale Nebensätze mit Be- 
ziehung auf das Subjekt des Haupisatzes sind bei den Goncourt 
häufig anzutreffen. Diese Gebilde entspringen wiederum dem 
impressionistischen Stilstreben Nebensätze so kurz und ein- 
drucksvoll als möglich zu geben. Die Anwendung von &tant, 
ayant ete würde die unmittelbare Wirkung nur abschwächen; 
deswegen können die Goncourt mit diesen Formwörtern nichts 
anfangen. Diese Kürzung hat auch einen gewissen Einfluß 
auf eine Verschiebung des syntaktischen Verhältnisses. Wenn 
in den gekürzten Sätzen mit gleichem Subjekt das Hilfszeit- 
wort beibehalten ist, so bewahrt der gekürzte Satz fast stets 
die Bedeutung des vollständigen Nebensatzes. Fehlen dagegen 
die Formwörter, so droht der gekürzte Satz seine wirkliche 
Funktion zu verlieren und ganz die einer Subjektsapposition 
anzunehmen: d. h. der logische Zusammenhang zwischen ge- 
kürztem Nebensatz und Hauptsatz verblaßt und der Ausdruck 
wird zu einer näheren Subjektsbestimmung. 

1. Gekürzte Sätze, die nur aus Participe passe be- 
stehen. Ein temporales Verhältnis. P. R. 20: Jeunes hom- 
mes, jeunes filles jouent avec l’amour;] et d’id&ales mar- 
guerites s’effeuillent, interroge&es, sous les doigts invi- 
'sibles des desirs ... Oft wird bei der Kürzung ein Adverb, 
welches das Zeitverhältnis angibt, beibehalten. L. F. 99: 
Aussitöt rentree, la Faustin s’assit a son petit secretaire. Im 
folgenden liegt ein, wenn auch schon sehr verblaßtes Kausal- 
verhältnis zu Grunde. Ch. D. 147: Ne batailleur, taillE pour 
la guerre du pamphlet politique et philosophique, Franchemont 
etait un audacieux et merveilleux remueur de pensees et de 
paradoxes, ... Hier sind die Partizipien fast vollständig z 
Eigenschaftsmerkmal des Subjekts geworden. Diese letztere 
Form ist besonders bei Charakteristiken zu treffen. 

2. Der gekürzte Satz besteht nur aus einem Prädikats- 
nomen. F.Z. 249: Tres malheureuse dans les loisirs forces 

.. de son.. mariage, ... elle s’etait mise a courir les 
cirques ... F.E. 219/220. Puis lasse, comme une femme 
qui n’a pas l’habitude de marcher, elle s’etait laissee tomber 
pres d’un monticule. 

In dieser Weise treten auch besonders folgende Satzgebilde 
auf, die wir im Deutschen durch zwei beigeordnete Sätze 
wiedergeben würden. M.S. 271: Paysanne, elle etait restee 
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i paysanne en tout, de corps, d’habitude, . In der gleichen 
' Form begegnet der nominale Ausdruck auf das Possessivum des 
‘ Hauptsatzes bezogen. Ch. 25: Espagnole, mais nee a Cuba, 


ie piquant de sa beaut@ brune apparaissait adouci ... 
Auch auf das Objekt des Hauptsatzes bezogen tritt aus- 


_ nahmsweise der‘ gekürzte Nebensatz auf. M. G. 54: 
. tristes, il les enveloppait de son effusion muette, ... (Hier liegt 
. wohl ein temporales Verhältnis zugrunde.) 
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3. Besonders auffallen muß die impressionistische Unter- 
drückung von etant in den Beispielen, wo vom vollständigen | 
Satz nur ein präpositionaler Ausdruck in der Kürzung übrig 


bleibt. Das folgende Satzgebilde ist sehr auffallend. Der 


.. gekürzte Satz vertritt eigentlich einen beigeordneten Haupt- 
: satz, ähnlich wie bei früheren Beispielen des Particips Präsens. 
: F.Z. 55: En une seconde au sommet du grand poteau travers€ 
. de distance en distance de bätons d’echelle, la sylphide etait 
- sur le fil de fer, ... In den nächsten zwei Beispielen ist die 
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un peu. 
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Beziehung durch ein Possessivpronomen im Hauptsatz gegeben. , 
G. L. 109: Une fois dans le lit, ses douleurs se calmerent 


G.L. 252: Aussitöt hors du it, la vie disparut de son 


visage. Auch dieses weitere Beispiel ist sehr interessant. Der 


nominale Ausdruck ist einer Partizipialkürzung beigeordnet; 
\ beide zusammen sind als gekürzte Kausalsätze auf einen prä- 
" positionalen Ausdruck des Hauptsatzes bezogen, der affektisch 


vor das Subjekt gestellt ist. 
| 


h ascendances rapprochees et melces autrefois, entre la jeune 


Ch. 19: Du meme pays lorrain et appartenant ä des 


femme de dix-huit ans et le brillant officier d’avenir, un 
» tendre attachement se formait bientöt, ... Dieser Satz grehört 
zu den größten sprachlichen Kühnheiten, die sich die Gon- 


| court in ihren Romanen geleistet haben. 


.l Die absoluten partizipialen und nominalen 
Kürzungen und Nebensätze. 
Die Goncourt geben auch dadurch ihren Perioden ein 


: Impressionistisches Gepräge, daß sie gerne absolute Kon- 
: Struktionen anwenden. Besonders kausale und temporale 
; Satzverhältnisse kürzen sie oft in dieser Weise. Auch hier 
‘ sind verschiedene Fälle zu unterscheiden: nämlich a) die ab- 
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muen Konstruktionen mit dem Partizip Präsens. Hier 
liegt immer verschiedenes Subjekt zwischen Haupt- und Neben- 
satz vor. b) Absolute Konstruktionen mit dem Participe 


: Pass€ oder nominale Akkusative. Hier handelt es sich oft 
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nur um die Umwandlung einer aktivischen Konstruktion mit 
gleichem Subjekt in eine passivische mit verschiede- 
nem. Die normale aktivische Kürzung würde mit dem Hilfs- . 
zeitwort avoir stattfinden: also apres avoir + Participe oder 
ayant —- Participe, beide mit Beziehung auf das Subjekt des 
Hauptsatzes. Diese regelmäßigen Formen aber suchten die 
Goncourt als unimpressionistisch zu vermeiden. Deswegen 
setzten sie z. B. statt apres avoir — oder ayant detel& Ie 
cheval kurz le cheval detel&, wobei nicht immer klar ist, ob 
dieses Wortgefüge gegliedert oder ungegliedert aufzufassen 
ist. Erfunden haben die Goncourt diese absolute Form keines- 
wegs; aber sie haben sie zu einem ihrer wichtigsten Stilmittel | 
gemacht. Am wahrscheinlichsten erscheint es mir, daß bei 
ihnen der weitgehende Gebrauch absoluter Partizipialkürzun- 
gen auf einer Nachahmung des lateinischen Ablativus absolutus 
beruht. Denn sie sagten ja selbst, daß sie ihren Satzbau der 
Kürze des Lateinischen zu nähern suchten. (J. IX .379, 
Ch. D. 142.) Es ist übrigens keine seltene Erscheinung, daß 
"nicht nur ein Nebensatz sondern mehrere gleichen oder 
verschiedenen Charakters periodisch gekürzt auftreten, so. daß 
das ganze Satzgefüge ungeheuer zusammengedrängt erscheint. 
Dieser ganze Periodenbau erinnert stark an die lateinische 
Sprache. 

1. Ein Übergang Zeichen bezogenen und absoluten Kon- 
struktionen bestehtin dem Falle, wo das Subjekt des gekürzten 
Nebensatzes zugleich ein Objekt des Hauptsatzes ist. Syn- 
taktisch ist dieser Fall mit der Herausgliederung des Objekts 
im einfachen Satz einigermaßen zu vergleichen. L. F. 119: 
Un peu impatiente, ..., le vieux peintre lui parlant 
de la verite historique, la Faustin, toute grande artiste qu’elle 
etait, lui dit en vraie femme. .... | 
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2. Absolute Konstruktionen mit dem Partizip Präsens. 

a) Kausal:M.S. 106: L’hiver arrive, les commandes, les 
portraits manquant, Anatole fut oblig&e de descendre aux bas ! 
“ metiers. — F. Z. 51 (Parenthetischer Kausalsatz): .... fait rare! : 
— la musculature du redoutable athlete intimidant les gens; — 
’Hercule. ... Ferner: Ch. 36. | 


b) Temporal Ch. 85: (Die Periode besteht aus zwei 
absoluten und einer bezogenen Kürzung.) Le general parli, 
le marechal questionnant Cherie pourquoi ...., la petite, levant 
sur son grand-pere des yeux oü se montrait de la tendresse 
prete A pleurer, ... Auch im folgenden Beispiel liegt wohl 
ursprünglich eine temporale Vorstellung zu Grunde. F.Z. 
271/272: Tous les matins Gianni r&veillant detres bonne heure 
Nello, les deux freres s’exercaient ä sauter surla planche. (Übri- 
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gens würde wohl hier in normaler Ausdrucksweise das absolute 
Partizip durch einen koordinierten Hauptsatz wiedergegeben. 


Auch bei diesem Beispiel trifft das Gleiche zu wie bei manchen 


früheren. Das jedesmalige Wecken ist den Übungen durchaus 


. vorzeitig, trotzdem wird das Partizip der Gleichzeitigkeit an- 


gewendet.) 


c) Begleitender Nebenumstand. F.Z. 84: On le 


- voyait alors insensiblement operer sa retraite du eöte de 
Gianni, ..., de petits ir&missements lui courant les &paules, 


et se grattant le derriefe du cou de sa main. (Auffallend ist 
hier die syndetische‘ Verbindung eines absoluten und eines 
bezogenen Partizips.) L. F. 187: Pres de sa perruque, son 


‚ rätelier trempant dans un bol, sur sa table de nuit, le vieux 
_ marquis etait couch€ ... (Das ist ein ganz impressionistischer _ 


Satz, jedes logische Band fehlt.) 


(Vgl. M. G. 64/65, F. Z. 155/156.) 
3. Die absoluten Konstruktionen mit dem Participe 


. passe& sind, soweit es sich nicht um gekürzte Attributivsätze 

‚ handelt, fast ausschließlich temporaler Natur. Es ist hier 
übrigens, wie schon erwähnt, zwischen Fällen zu unterscheiden, 
“in welchen die durch den absoluten Ausdruck bezeichnete 
; vollendete Handlung von dem Subjekte des Hauptsatzes ver- 
‚ fichtet worden ist, und solchen, die sich zum Hauptsatz ver- 


halten wie die angeführten Beispiele mit dem Partizip Präsens. 
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a) M.S. 95: La toile couverte, Anatole fläna quelques 


' jours. — M.G. 258: Les doigts mouilles ä leau benite du 
‘ benitier .. ., elle montait ä droite les cing degres ... Auf- 


fällie ist das folgende Beispiel, in dem der Akkusativus abso- 
lutus zwischen Subjekt und Prädikat eingeschoben ist. F. Z. 4: 


' Le vieillard, le cheval detele, le brancard öte, placait avec iun 
, soin amoureux un marche-pied sous la voiture, ... (Vgl. 
, M. G. 249.) 


b) F.E. 1/2: La Cour retirce, le jury en sa chambre de 
deliberation, le public avait fait irruption dans le pretoire. 
F.E. 99: Enfin le coiffeur couche, la rue deserte, Elisa con- 
tinuait & aller et & venir, ... Ch. 329: puis, ce singulier 
repas termine, et sa femme de chambre retiree, ..., elle 
S’enfoncait dans son lit... F.Z. 141: Ils arrivaient le gaz 
aisse, Ja grande rosace de sable jaune dessinee au milieu 
de Par&ne noire, non encore effleuree par le talorı de l’Ecuyer 


. a la chambriere, ... | 


4. Endlich sei hier noch ein reinnominalerAkkusativ 
als Satzkürzung erwähnt. Ch. D. 220: Et lui au piano, la 
voila qui valsait ... (hier ist jedes Wort auf die impressioni- 


. Stiche Wirkung zugeschnitten). Ferner: L. F. 173: La Faustin 
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etait remontee dans sa chambre, s’&tait assise au coin de la 
cheminde‘ du vide dans son regard incertain et ne fixant rien 
(hier liegt wohl der Sinn eines begleitenden Umstandes vor). 


Mir ist übrigens aufgefallen, daß diese eigenartigen perio- 
dischen Kürzungen mehr für die Romane Edmonds als für 
die gemeinsamen bezeichnend sind. 


Il. Impressionistische Satzkürzungen durch 
Präpositionalausdrücke. 


Die Goncourt gebrauchen auch präpositionale Aus- 
drücke um Satzgefüge möglichst zu umgehen. Es handelt 
sich in diesem Falle meist um Zustände oder Vorgänge, die der 
Haupthandlung parallel sind. Teilweise ersetzen die präpo- 
sitionalen Ausdrücke ein Gerundium; oft aber müßte entweder 
ein Nebensatz mit pendant que oder ein beigeordneter Haupt- 
satz mit „et en möme temps‘ bei normaler Ausdrucksweise 
stehen. Da die Goncourt aber möglichst solche Bildungen: zu 
vermeiden suchen, knüpfen sie den gekürzten Satz mit einer 
gleichwertigen Präposition an den Hauptsatz an. Es gehört 
hieher vor allem die Präposition „avec“, die am besten die 
Beziehung der begleitenden Nebenumstände ausdrückt und die 
mit besonderer ‘Vorliebe in dieser sowie in einer später zu eEr- 
wähnenden Funktion gebraucht wird; aber auch andere Präpo- 
sitionalausdrücke werden ähnlich verwendet. Es kommt auch 
vor, daß solche Kürzungen mit partizipialen Kon- 
struktionen syndetisch verbunden sind. 


F. Z. 90: — et de se reposer en de la grande herbe, avec 
des chants d’oiseaux sur la tete. F. Z. 248: La femme se 
taisait toujours, avec sur le front °) de ces idees saugrehues |: 
qui ne se decident pas a sortir, et avec toujours des regards 
perdus, et avec encore l’allee et la venue d’un petit pied 
bete. F.Z. 219/220. Et il demeurait ... ainsi .. .noye& dans le 
vague, les yeux a demi fermes, clignotants, et avec quelquefois 
dans les oreilles cet imperceptible bruissement de mer, 

Bei den Ausdrücken mit avec zeigen die beigegebenen adver- 
bialen Beziehungen sowie die Verbalnatur des Substantivs 
deutlich an, daß gekürzte Sätze vorliegen. Es werden übrigens 
die Begleitumstände nicht immer unmittelbar an den Haupt- 
satz angeschlossen; sie können auch ziemlich-selbstän- 
dig daneben treten und werden dadurch hervorgehoben. 
In diesem Falle. wird der Hauptsatz durch „cela“ noch einmal 
aufgenommen und daran schließen sich unmittelbar die Be- 


Die eigenartige Trennung wird erst bei der Trennung zusammen- 
gehöriger Satzieile behandelt. 
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gleitumstände. Diese hervorhebende Anfügung eines Neben- 
umstandes mit „et cela‘“ wirkt bei Edmond beinahe formel- 
artig: „Et cela avec,‘ „et cela dans“, „et cela sans” (übrigens 
auch „et cela pendant que‘), z. B. F. Z. 208, 232; L. F. 60, 
91, Ch. 5, 233: Stellenweise wird auch cela asyndetisch an- 
gereiht. F. Z. 202: d’un chapeau noir qui faisait ainsi ... le 
tour des perruques de chiendent, cela par un petit mouvement 
sec et detach& du cou de chacun. Dieses „cela‘“ ist eigent- 
lich das Symbol für einen koordinierten Hauptsatz ähnlich 
. dem deutschen „und zwar‘; aber durch den formelhaften Ge- 
brauch findet syntaktisch ein Übergang zur Bedeutung eines 
bloßen Formwortes der Hervorhebung statt. Übrigens han- 
delt es sich hier um eine besondere Eigenart oder Unart 
Edmonds. 


IV. Die impressionistische Zusammendrängung 
von Vergleichsätzen. 

An die impressionistische Kürzung der Satzgefüge läßt 
sich noch eine den Goncourt besonders eigene Form der 
Vergleichsätze anknüpfen, in denen das erste Glied des 
Vergleichs nur noch dunkel oder überhaupt nicht mehr 
vorschwebt und unausgesprochen bleibt. Der ganze Vergleich 
wird dadurch so stark zusammengepreßt, daß die Verglei- 
chungspartikel „comme,“ die gewöhnlich das zweite Glied 
einführt, die rein adverbielle Bedeutung von Ausdrücken wie 
„pour ainsi dire“, „en quelque sorte‘, annimmt. Oft geht dabei 
die Vorstellung des ursprünglichen Vergleichs fast ganz ver- 
loren und ‚„comme‘“ wird zu einem Adverb, das nur eine 
. Abschwächung‘ oder Nüancierung des Begriffs, vor dem es 
, steht, angibt und insofern ein gutes impressionistisches Stil- 
mittel ist. Sehr oft steht „comme“ vor einem Verbalsub- 
stantiv, das als Objekt von avoir abhängt (siehe VIII. A.I 2b). 
Der eigtenartige Gebrauch des comme findet sich schon im 
ersten Roman und dann in jedem. Roman mit gleicher Häufig- 
keit. Einige charakteristische Beispiele mögen genügen: Das 
„comme‘ findet sich nicht nur vor Objekt und Prädikats- 
. nomen sondern auch vor dem Subjekt und attributiven Satz- 
ı teilen (Adjektiv, Partizip). | 

a) In den ersten Beispielen liegt noch ganz deutlich die 
Vorstellung eines zusammengedrängten Vergleichs zu Grunde. 

En 18.. 269: dans le silence, tomba, lentement espac£e, 
comme la note sourde d’un glas fun&bre; — (vgl. auch En 18.. 
270). I. Sens. 110: Au fond de l’äme si devoude de sa s&ur se 
Pergoit comme une scheressee de cloitre. M. G. 22: Et il lui 
revenait ä tout moment comme les crises d’un coeur brise 
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qui... L. F. 200/201: Sur les traits de la un femme passa 


comme la mauvaise humeur d’un reveil, ... Ch. 141: Elle & 
comme le tremblement &motionne et peureux de celui que 
demande ... L. F. 327: — se cognant, ... a des reliques de 


famille, comme abandonnees dans la fuite pr£cipitee d’une 
habitation maudite (vgl. F. E. 287, Ch. 211). 

b) Die folgenden Beispiele zeigen den Vergleich nur ganz 
verblaßt; „comme‘ ist hier fast nur noch nüancierendes 
Adverb. F. E. 188: Leur physionomie etait comme fermee, 


mais,... M.S. 400: Il y avait dans la forme de sa domination 
comme une douceur passive, ... R.M. 284: de terreurs 
troubles ... lui faisaient aux tempes comme un bourdonne- 


ment. L. F. 339: une attention, qui, a un moment donne, eut 
comme un &tonnement. M. S. 320: Dans sa societe tranquille, 
il y avait, comme un mol apaisement qui bercait les fatigues 
du peintre. 


X.Abschnitt. 


IH. 


Die impressionistische Dosierung. 
Stellung und Trennung der Grundbestandteile des Satzes. 


Die beiden vorhergehenden Abschnitte sollten veranschau- 
lichen, wie in der impressionistischen Syntax die normalen 
Satzkonturen gelockert und gelöst wurden. In diesem Kapitel 
wird die impressionistischa Dosierung der Satzteile 
untersucht; d. h. es werden die syntaktischen Mittel angeführt, 
durch welche die Goncourt die einzelnen Satzglieder an ihre 
wirkungsvollste Stelle setzten. Es werden im folgenden zur 
Sprache kommen: 1. Die Stellung der Grundbestandteile des 
Satzes (Subjekt, Prädikat, Objekt). 2. Die der adverbiellen 
Satzbestimmungen (Adverb und adverbartige Ausdrücke, Prä- 
positionalausdrücke und Nebensätze als adverbiale Bestimmun- 
gen). 3. Die besonders durch die Stellung der letzteren her- 
vorgerufenen auffallenden Trennungen zusammengehöriger 
Satzteile..e. Die Besonderheiten der adnominalen Bestimmungen 
aller Art bleiben einem weiteren Abschnitt vorbehalten. 


1. Die Umstellung des Subjekts. 


(Siehe Bibl., vgl. Rabe, Koopmann, Wandschneider, S. 47). 
Rabe sagt in dem zusammenfassenden Abschnitt seiner 
Arbeit (Rabe S. 95), daß die Inversion des Subjekts nach dem 
Stilbedürfnis der einzelnen Schriftsteller verschieden sei und 
sich besonders häufig in der beschreibenden Literatur finde. 


Bei den Goncourt ist das Bedürfnis für die Subjektsumstel- 
lung sehr groß. Denn die Beschreibungen überwuchern bei 
ihhen alles und bestehen vielfach aus großen Detailaufzäh- 
lungen. Die Verba der Sätze sind dabei meist ganz kurz 
und drücken irgend einen Begriff der Ortsruhe oder etwas 


_ Ähnliches aus. Die wichtigste adverbiale Bestimmung für die 


Beschreibung ist die Angabe der Orts, manchmal auch der 


_ Zeit. Sie hat die allgemeine Lage anzugeben, in der sich 
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der zu beschreibende Gegenstand befindet. So finden sich 
in den Beschreibungen der Goncourt namentlich die Orts- 
bestimmungen fast durchweg am Satzkopf; oft 
genügt eine einzige Ortsangabe als allgemeine Situations- 
bestimmung im Satz nicht, dann werden mehrere adver- 


‚biale Ausdrücke am Beginn zusammengedrängt. Ist nun 


' das Satzprädikat ein intransitives Verbum, dann sucht es engen 
Anschluß an den adverbialen Ausdruck am Satzanfang, um 


dem Subjekt‘ auf dem der Hauptnachdruck liegt, die Mög- 
lichkeit zu freier Entfaltung zu geben und es an die 
zweite wichtige Stelle im Satze zu rücken. In ähnlicher Weise 
drängt sich bei Aufzählungen das farblose Verbum, das irgend 


einen Begriff der Reihenfolge ausdrückt, an das einleitende 


Zeitadverb oder tritt auch uneingeleitet an den Satzkopf. Die 
Umstellungen des Subjekts haben die gleiche Wirkung und 


Bedeutung‘, wie wir sie früher bei andern Satztypen beobachten 


konnten. Sie geben dem Subjekt freie Möglichkeit zu einer 


; bandwurmartigen Entfaltung, indem beliebig viele Subjekts- 
‚ glieder folgen oder beliebig viele adnominale Bestimmungen 


‚ an das eine Subjekt angereiht werden können. Übrigens er- 


' füllt die Inversion äuch noch einen andern Zweck, besonders 
. wo es sich um Nachsätze, zweite Glieder eines beigeordneten 


Satzgefüges, nachfolgende Relativ- und Adverbialsätze handelt. 
Diese Satzgefüge gleichen sich darin, daß das Subjekt des 
zweiten Satzes bei normaler Stellung an einen ziemlich un- 
wirksamen Platz zu stehen kommt. Deshalb. stellen in solchen 
Fällen die Goncourt das Subjekt des zweiten Satzes oft wir- 


i kungsvoll an das Satzende, selbst wenn das Verb 


eine präpositionale Beziehung bei sich hat oder das Subjekt 
kürzer wie das Prädikat ist. Ausnahmsweise findet sich 
dieses Verfahren auch im einfachen Satze, wenn gehäufte 
adverbiale Bestimmungen vorangehen. Übrigens ist noch bei- 
zufügen. daß die Subjektsumstellung unterschiedslos bei ein- 
fachen und zusammengesetzten Zeiten des Verbums stattfindet. 
Diese stilistische Verwertung der Umstellung, die stark vom 
regelmäßigen Gebrauch abweicht, ist wohl eine der auffal- 
lenden Erscheinungen der impressionistischen Syntax. Die 
Beispiele sind so zahlreich, daß für jeden besonderen Fall 


. nur eines oder zwei herausgegriffen werden können. Beispiele: 


I. Reine Inversion: 
a) Inversion im Hauptsataz. 

A. Uneingeleitete: Ch. D. 386: Vint un soir oü 
Charles l’ouvrit. Ch. 179: Apparaissait en ce moment, dans 
le cadre de la porte du salon, une femme connue, —. Ch. 
185: Succ&dent les seances ou. — Arrive le tour de la 
„jupiere‘“ pour. (Vgl. M. S. 293.) 

B. Eingeleitete: 1. durch Konjunktionen, M. S. 117: 
Cependant arrivait cette annee dure ä l’art: 1848. — Häufig 
ist die Inversion inach einem einleitenden „et‘‘ am Satzbeginn. 
F. Z. 227: Et se succ&daient, echappes a l’un et & l’autre, 
de vagues amertumes qui ..., du rire qui ... 2. durch 
allsemeine Zeitadverbien. R. M. 301: Puis viennent.... F.E. 


82 — (auffällig, bei zusammengesetzter Zeit.). Alors, un soir, 


etait tombe dans sa chambre un commis-voyageur, qui —. 
3. durch Ortsadverbien. M.S. 340: Cä et lä, s’apercevait quel- 
que joli detail... M.S. 365/366: De la souvent lui venaient des 
visites de remerciment, ... 4. Inversion durch Voranstellung 
einer indirekten Objektsbeziehung mit a: M. G. 162: A ses 
levres, ne montait pas encore une formule de foi, un —, une —. 
Ch. 5: A ses oreilles sont suspendues des poires en corail 
qui —. 5. durch Voranstellung einer indirekten Objektsbezie- 
hung mit de, Ch. 61: Du bebe, du joli ätre grassouillet et 
rondelet —, commence ä se degager, en sa robe courte, en..., 
en...,.la petite fille longuette de sept ans. (Das Subjekt 
ist hier mit besonderer Wirkung an das Satzende gestellt.) 
R. M. 298: De son äme a sa bouche ne montait plus la 
gaite.e M.S. 131: 10 Genetive (des —) se levait une —. 
Solche Häufungen mit Inversion kommen gerne vor. 
(F. Z. 124, L. F. 285.) 

6. Inversion infolge der Voranstellung des Prädikats- 
nomens. Hier liegt natürlich .der Hauptnachdruck auf dem 
- Prädikatsnomen und gehört insofern zugleich einem fol- 
genden Abschnitt an. F. Z. 160: Sinistre est devenue la 
clownerie anglaise de ces dernieres annees. Ch. 155: Lu- 
xueusement princiere apparaissait cette cour d’honneur avec 
... Übrigens ‚ist bemerkenswert, daß sich diese Umstellung 
auch bei andern kopulativen Verben als &tre findet. (F. Z. 118.) 

7. Inversion bei vorangehenden adverbialen Bestimmungen 
des Ortes und der Zeit, denen auch eine Konjunktion voran- 
gehen kann. Diese Fälle sind überreichlich. F. Z. 144: (Der 
ganze Satz ist von hinten Aufgezäumt.) Sur le toit moussu 
et verdätre du promenoir, etait construite avec des lattes et 
de vieux treillages, et prenant toute la largeur de la cour, 
une immense cage ä lapins, dont... Die Stelle F. E. 1 bietet 
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vielleicht das markanteste Beispiel für impressionistische End- 
stellung des Subjekts: Par le jour tombant, par —, par —, 
pendant que sonnait .. ., venait de sortir de la bouche edentee 
du president, comme d’un trou noir, l’impartial Resume. (Damit 
soll wohl die atemlose Spannung bis zu diesem Augenblick 
ausgedrückt werden.) L. F. 216: Jusqu’au jour durait la melde 
de ces deux corps fondus dans une longue caresse: —. (Vgl. 
F. E. Can. XXIII.) 

8. Inversion nach einer vorausgehenden absoluten Satz- 
kürzung. F. Z. 309/310: Enfin, le dernier cheval rentre et les 
deux reverences de l’ecuyere accomplies, s’&etablissaient entre 
hommes se levant ici, se deplacant la, des entretiens animes, ... 

9. Die Inversion im zweiten Gliede eines koordi- 
nierten Satzgefüges ist bei den Goncourt ziemlich beliebt; das 
Subjekt ist dann fast stets an die letzte Stelle gerückt, um 
entweder allein wirkungsvoll abzuschließen, oder um noch 
reichen attributiven Ballast aufzunehmen; oft sind noch zwi- 
schen „et“ und dem Verb adverbiale Bestimmungen einge- 
schoben. M. G. 88: Les quatorze cierges etaient eteints, le 
dernier cache derriere l’autel, et dans le noir de la Chapelle 
se recueillait l’attente.e (Vgl. M. G. 109/110.) 

10. Dem gleichen Bestreben entspringt die Inversion im 
Nachsatz. S. Ph. 241: A mesure que la flamme s’Elevait des 
candelabres, se dessinaient et brillaient la Vierge blanche, —, 
les ..., le... Ch. D. 337: (Dieses: Beispiel ist besonders 
auffällig, weil im Nachsatz dem Verb noch ein Dativ voran- 
geht.) Puis, quand elle vit se fondre .. .. la volonte de Charles, 
aux larmes qui desarment succeda le rire qui fait oublier. 


b) Inversion im Nebensatz. 


1. Die Subjektsumstellung im Temporalsatz 
findet in der Regel bei Voranstellung eines Präpositionalaus- 
drucks statt und scheint namentlich eine Eigenart Edmonds 
zu sein, bei dem überhaupt die auffälligsten Fälle von 
Inversion vorkommen. Im besonderen läßt Edmond genmie 
auf den Hauptsatz einen längeren Satz mit „pendant que“ 
und Umstellung folgen. Ch. 169: On se met ä& table dans le 
gresillement des torches pendant que, des hauteurs au loin, 
tout au loin, et comme des quatre coins de l’horizon, montaient 
dans l’air des sonorites A peine perceptibles de trompes de 
chasse. Ch. 56: Puis quand, dans cette verdure fermee, 
s’ouvrait tout A coup du cötE du vallon une percee, une ... 

2. Relativsatz mit Ortsadverb oü: Mit Vorliebe wird hier 
in M. G. die Umstellung verwendet. M. G. 108: L’auge d’un 
reste de tombe antique oü collaient, aux reliefs des nymphes 
et des tritons, des epluchures de salade. 
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3. Die allerauffälligsten Beispiele für kühne Subjekts- 
- umstellungen finden sich in den relativen Nebensätzen 
mit transitiven Verben. Die Goncourt aber weichen 
von der Regel ab und setzen das Subjekt entweder zwischen 
das Verb und seine Bestimmungen oder nach diesen an das 
Satzende. Die letztere Stelle muß besonders in dem Fall 
als höchst eigenartig empfunden werden, wo auf das Verbum 
ein direktes Objekt folgt. Man kann sich diese Form höchstens 
dadurch erklären, daß man den Ausdruck Verb-direktes Objekt 
sozusagen als syntaktische Einheit auffaßt; aber selbst dann 
noch ist dieser Gebrauch für das Französische eine große 
sprachliche Kühnheit. Typus: a) que — Verb — Subjekt 
— verbale Beziehung. F. Z. 209: les images de monstres 
que rencontraient ses yeux sur son habit, ... F.E. 281: 
emportant son «quenieu», le gäteau A cing cornes que donnent 
ce jour, dans les Vosges, les parrains ä leurs filleules ... 
M.G. 15:... de ce bleu leger, doux et laiteux que donne la 
gouache ä un ciel d’aquarelle..e. b) que — Verb — verbale 
Beziehung — Subjekt: Ch. 49: ... lapprentissage de soins 
que donnera plus tard ä l’enfant de ses entrailles la mere 
de la poupee! L.F. 177/178: sous la couronne d’etoiles que 
tient suspendue au-dessus de sa tete, un robuste amour. 
F. Z. 118/119: ... parmi les degoüts de toutes sortes, que 
chaque jour apportait ä Gianni la „saltimbanquerie‘“. (Auch 
dieser Satz ist sehr merkwürdig, weil er zu einer falschen 
Auffassung führen muß. Es liegt sehr nahe, daB man zu 
nächst den Zeitakkusativ für das Subjekt hält, an dessen nor- 
maler Stelle er steht.) 

Die folgenden Beispiele endlich stellen wohl mit den 
oben erwähnten die größten Abweichungen vom normalen 
Sprachgebrauch dar. Ch. D. 268: tout ce luxe de menues 
souffrances, imposees ä& un mari .. ., et dont ont le secret 
certaines blondes ä l’ceil clair, au temperament froid. G.1. 
12: une provision de riz qu’avait eue la bonne idee de faire 
une de leurs connaissances. (Auch fällt hier die Beziehung 
von „eue‘“ auf „qu’‘ auf, wo doch „que’” logisch erst von 
faire abhängt.) Ä 


II. Verschleierte Inversion. 


Außer der reinen Umstellung gebrauchen auch die Gon- 
court oft die verschleierte mit dem grammatischen Subjekt 
„il“; namentlich findet sie da Anwendung, wo an das logische 
Subjekt möglichst viel angegliedert werden soll, wo sich 
aber das Satzverbum nicht gut eignen würde, ohne ein 
solches Formwort vor das Subjekt zu treten. Andrerseits 
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fällt die Setzung eines grammatischen Subjekts auf, wenn 
ein ortsadverbialer Ausdruck vorangeht. Diese Form wird fast 
unterschiedslos mit der obigen reinen Inversion gebraucht; im 
ganzen aber kommt sie seltener vor wie diese. 
Indessen ist sie am uneingeleiteten Satzbeginn 
weitaus vorherrschend, besonders bei Verben wie 
arriver, venir, passer, rester u. ä& Geht ein adverbialer Aus- 
druck oder eine indirekte Objektsbeziehung voraus, dann 
besteht wohl der Unterschied gegenüber der reinen Inversion 
darin, daß sich das Verbum nicht so eng an den vorausgehenden 
Ausdruck anlehnt. 

L. F. 123/124: ... dans cette salle oü — ou — oü; dans 
cette salle toute impregnee des secretions de la Force, il 
sortait encore fumante, des plastrons — une fauve et excitante 
odeur. — M.S. 14: De la, de ce frottement aux idees, aux 
esthetiques, il etait sorti des peintres de cerveau, des peintres 
poetes. 


2. Hervorhebung der Satzglieder durch Voranstellung, 
Herausgliederung, Verstärkung und Nachstellung. 


(Vgl. Bibl. Beschnidt; Wandschneider S. 15—17. -Rabe S. 92/93.) 

Sehr gut geeignet zum Erzielen impressionistischer Wir- 
kungen sind auch die affektischen Hervorhebungen 
einzelner Satzteile, welche vorzugsweise in der iami- 
liären und volksmäßigen Sprache anzutreffen sind. Bei leb- 
hafter Sprechweise werden die Satzglieder meist so aneinander 
gefügt, wie sie der Reihe nach‘ in die Apperzeption treten; 
eine logische Gliederung ist dabei nicht gut möglich. In der 
Regel drängt sich das am stärksten apperzipierte Satz- 
glied möglichst an den Satzbeginn, sei es durch ein- 
fache Voranstellung oder durch Herausgliede- 
rung Im letzteren Falle liegt die Eigenart wohl darin, 
daß das betreffende Satzglied so stark in den Vordergrund 
des Bewußtseins tritt, daß es zunächst als eine Art Ge- 
samtvorstellung aufgefaßt und ausgesprochen wird; erst 
nachher wird seine syntaktische Eingliederung als Teil einer 
andern Gesamtvorstellung vorgenommen. Es handelt sich also 
dabei im Grunde um zwei ursprünglich getrennte. 
Sätze. Ferner kommt es auch bei Subjekt und Objekt 
vor, daß sie erst nachträglich bezeichnet werden, aber 
schon vorläufig durch entsprechende Pronomina er- 
wähnt worden sind. Hier handelt es sich sehr oft, wenn 
auch nicht in allen Fällen, um eine Hervorhebung des Prä- 
dikats, das sich so stark in den Vordergrund drängt, daß der 
Sprechende zunächst gar nicht daran denkt die Gegenstands- 
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vorstellung, von der er etwas aussagen will, oder die verbale 
Beziehungsvorstellung zu nennen, sondern sie als bekannt 
voraussetzt und erst nachträglich darauf zurückkommt. Diese 
Satzbildung entspricht ganz der subjektiv-sinnlichen Anschau- 
ung, der die Merkmalsvorstellung oft wichtiger erscheint als 
der Träger des Merkmals. Die letzte Art der Hervorhebung, 
die besonders in der volkstümlichen, affektischen Sprache 
beliebt ist, besteht in der Verstärkung der Satzteile durch 
absolute Pronomina. 

Da dieGoncourt Gespräche möglichst naturgetreu und mitvoller 
Wahrung des affektischen Gehalts wiedergeben wollten, waren 
sie beinahe gezwungen, diese Satzformen der Hervorhebung 
literarisch zu verwerten. Sie begegnen darum auch meist als 
eine besondere Eigenart der impressionistischen Rede; aber 
auch für die sonstige Prosa sind diese Hervorhebungsarten 
von den Goncourt öfters stilisiert worden. 


I. Die einfache Voranstellung. 


Die einfachen Voranstellungen von indirekten . Objekten 
mit reiner Inversion wurden schon besprochen; deswegen 
wird hier nicht weiter darauf eingegangen. Es finden sich 
auch Fälle, in denen indirekte Objektsbeziehungen ohne Sub- 
jektsumstellung affektisch vorangestellt sind. 

a) Beziehungswort de. Oft ist dann die Bedeutung 
des Genetivs instrumental oder separativ: G. L. 115: De 
l’herbe, des arbres, de la riviere qui etaient la, elle refaisait, 
avec le souvenir, le rustique jardin de sa rustique enfance. 
F. Z. 153: Et des photographies leurs yeux allaient aux gens 
qui sortaient du cabinet aux engagements. 

b) Beziehungswortä: Dativvoranstellungen sind sel- 
tener; in den meisten Fällen hat das Verbum ein gramma- 
tisches Subjekt und verschleierte Inversion. 

M. G. 33: Elle se demandait si, aux pays et aux peuples 
qui s’approchent du soleil, il n’est pas donne un organisme 
plus sensibilise quw’ailleurs, ... Auffälliger ist die folgende 
Voranstellung: F. Z. 19: Au Turc fumant sa pipe & la porte 
d’un cafe, il enlevait le tapis quw’il avait sous lui en lui 
donnant un mejidie ... 

c) Wie schon bei der Inversion erwähnt wurde, wird 
auch das Prädikatsnomen öfters affektisch vorangestellt. 
Eine große impressionistische „Wirkung erzielten die Goncourt 
damit im folgenden Falle. I. Sens. 39/40: Blancs &taient tous 
les masques. Blancs &taient les masques des hommes, avec —, 
blanche etait la „baüte“ des femmes avec ... 
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I. Voranstellung mit Herausgliederung. 


Die absolute Herausgliederung eines Satzteils mit seiner 
Wiederaufnahme ist vielleicht das beliebteste Mittel affektische: 
Hervorhebung. Die syntaktische Einfügung kann auf ver- 
schiedene Art geschehen. Bei Subjekt und Prädikatsnomen 
wird meist „ce‘‘ gesetzt, sonst dienen verbundene persönliche 
Pronomina und Pronominaladverbien dazu; doch werden auch 
herausgegliederte Ausdrücke durch tout, rien oder durch Wie- 
derholung des betreffenden Substantivs aufgenommen. 


a) Herausgliederung des Subjekts. 

A. Die Herausgliederung des Subjekts und Prädikatsnomens 
mit Wiederaufnahme durch ce, cela, ist nicht un- 
gewöhnlich und besonders in.aphoristisch zugespitzten Sätzen 
anzutreffen. In diesem Zusammenhang wenden sie auch die 
Goncourt am häufigsten an, doch oft in einer Form, die von 
der sehr familiären. Sprache herübergenommen und dann 
stilisiert worden ist. Öfters kann man übrigens im Zweifel 
sein, ob der herausgegliederte Satzteil das Subjekt oder das 
Prädikatsnomen darstellt. Daß diese Form auch zur syntak- 
tischen Verschleierung von beschreibenden Nominalsätzen ver- 
wendet wird, ist schon früher erwähnt worden. 

Die ursprüngliche Form ist angedeutet. R. M. 30: L’Italie ? 
dit Henri Mauperin, c’est pour moi le plus triste voyage. 
1. Subjekt. G.L. 259: Ces baisers, c’etaient les baisers de 
tous ses creanciers ... Wiedergabe der Volkssprache oder 
Stilisierung derselben. G. L. 224: Les amis, c’est pas une 
societe „.. M.S. 386: Nous, ca va... L:F. 26: „Non, 
les officiers, c’est des ingenus ... ca manque de vice!“ In 
dem geistreichelnden Erstlingsroman sind solche Bildungen 
ziemlich häufig. Z. B. En 18. 188: Les lendemains, c’est encore 
si agr&able! 2. Prädikatsnomen. M.S. 49: Le plus terribte, 
ce fut de les öter de la. Ch. 137: Un sommeil trouble oü....: 
c’est le sommeil, pendant plusieurs mois, des vierges impuberes. 
Hieher gehören auch zwei Kapitel, in denen sich die impres- 
sionistische Appositionstechnik in ihrer vollsten Blüte zeigt: 
das Kapitel über Baden-Baden. Ch. D. 101/102 und über-die - 
„Blague“ M.S. 28—30. Ch. D. 101: Une ville Etonnante, une 
ville etourdissante, — noch 16>< ville 4 Attribute — c’est 
Bade et j’y suis. M.S. 28 ff.: La Blague 23>< mit näheren 
Bestimmungen. — la Blague, c’&tait bien le nom de ce garcon. 
Da von dem Namen des Jungen und von Baden-Baden etwas 
ausgesagt werden soll, fasse ich das vorangeehende als heraus- 
gegliedertes Prädikat. (Diese zwei Stellen sind übrigens auch 
einschlägig für die später zu erwähnende appositive Wieder- 
holung des Substantivs.) 
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Ähnlichen Zwecken wie „cela, ce‘‘ dienen auch tel, voila. 
(F. E. 197, P.R. 111.) 

B. Die Eigenart der Volkssprache, nicht nur betonte 
Pronomina, sondern auch andere Subjekte herauszugliedern 
und durch persönliche verbundene Pronomina wieder aufzu- 
nehmen, ist ebenfalls von den Goncourt in die Kunstprosa 
eingeführt worden und wird da angewendet, wo das Subjekt 
besonders nachdrücklich hervorgehoben werden soll oder wo 
es durch zu lange adnominale Anhängsel oder durch andere 
Einschiebungen zu weit vom Verb getrennt wäre. Man kann 
sich denken, daß dieser Typus ursprünglich aus zwei getrennten 
Sätzen, einem affektischen Frage- oder Ausrufesatz und einem 
Aussagesatz bestanden hat, die dann zu einem, wenn auch 
lockeren Satzgebilde zusammengeschmolzen sind. Bei den Gon- 
court, besonders in dem Erstlingsroman, finden sich die ur- 
sprüngliche und die engere verbundene Form nebeneinander. 
Freilich wird wohl bei ihnen die ursprünglicher erscheinende 
Form auf reiner Stilisierung beruhen. Je affektischer die Rede 
wirken soll, desto lieber wenden sie diese Form an. 

En 18. 24: La litterature! Elle est enterrdee au pied de 
la tribune. En 18. 29: Guttemberg! Guttemberg! Il a mis 
une main dans toute poche oü il y a une piece de cent sous; 
daneben findet sich: .En 18. 20: Le mari, il m’a air d’un 
portier de mus&ee — Ch. D. 52:' [Voilä ce qu’ils t’ont fait! 
(tes parents.) Moi, les miens...] Les miens? ils m’ont bäti 
comme un magot. Vgl. dazu M.S. 148: Puis, Decamps, il 
a fait tres peu de chose en pleine lumiere. 

Außerhalb der affektischen Rede. G. L. 233: Cet amour 
maudit que Germinie croyait tue par toutes les blessures et 
tous les coups de Jupillon, il revivait. 

.Das letzte Beispiel zeigt eine Konstruktion, die schon ganz 
lateinisch anmutet. (Caesar, postquam ...) L.F. 3: Ces 
Anglais, quand ils sont mal, ils le sont tout a fait ... (in 
affektischer Rede). Herausgliederungen von moi, toi zur Her- 
vorhebung des Subjekts sind etwas sehr Gewöhnliches bei 
den Goncourt. | 

-C, Es finden sich auch mehrfach affektische Heraus- 
gliederungen des Subjekts eines Nebensatzes, 
das vor den Hauptsatz tritt. Diese auffälligen Bildungen sind 
beinahe schon impressionistische Anakoluthee M.G. 179: 
Les premitres stations dans les Eglises, sa passion 
pour leurs marbres, elle commengait a reconnaitre quWelles 
avaient EtE comme une rencontre et une premiere liaison avec 
les douceurs religieuses. F. Z. 254: Cette femme, on 
aurait dit qu’elle Etait le dechainement de l’activite musculaire. 
(Vgl. Ch. 70/71.) 
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Noch eigenartiger freilich wirkt eine Herausgliederung 
des Participe passe als Prädikat des Nebensatzes. G. L. 194: 


 Maudite! presque damnee, elle se persuadait qu’elle l’etait 
bien re&ellement, lorsque ... (Auch die Zeichensetzung fällt 
hier auf. Maudite! ist als Ausruf aufgefaßt, das gleichartige 
 „damnee‘“ dagegen in engerer Verbindung mit dem Satzganzen 
‘ gedacht.) ; 


b) Herausgliederung des direkten Objekts. 
1. Die Goncourt wenden natürlich auch oft die Heraus- 


| gliederung des direkten Objekts an. Daß es sich auch 
' hier, wie oben, wohl zunächst um zwei getrennte Vorstellungen 


handelt, die durch einen nominalen Ausruf und einen Aus- 


: sagesatz wiedergegeben werden, veranschaulicht folgendes 
; Beispiel. G. L. 4: La pauvre femme! Je la revois la derniere 
 fois qu’elle est sortie. Es werden im folgenden nur Beispiele 
«angeführt werden für Fälle, in denen das wieder aufnehmende 
 Beziehungswort kein persönliches Fürwort ist. Oft werden 


_ Objektshäufungen absolut vorausgeschickt und dann durch ein 


 „cela tout‘ oder „rien‘‘ zusammenfassend als direkte Objekte 
- eingegliedert. G. L. 232: Des coups, elle n’imaginait que cela 
: pour en finir. Ch. 352: La maladie, la mort, il faut lui cacher 
‚ cela ... G.L.57: Les soins, les caresses (+ 5 Objekte), 
: Germinie n’epargna rien pour la petite et lui donna tout. 
- Wiederaufnahme durch das gleiche Wort: En 18. 10: (ge- 
‘ trennter Ausruf) — le poteau! le poteau! montrez-moi le 


poteau! M. G. 268: La „Gräce‘ elle avait perdu la Gräce. 
Vereinzelt wird auch das zweite Akkusativglied eines Ver- 


; gleichs affektisch vorangestellt und dadurch das „que‘- ein- 

gespart. I. Sens. 115: Les figures de cire, je ne connais 
- pass de mensonge de la vie plus effrayant. Ähnlich‘ vor- 
. angestellte Infinitive in gleicher Funktion. S. Ph. 154: Rece- 
- voir les medicaments, ... — 7 weitere Infinitive — la sur 
. Ma pas d’autres attributions positives. 


2. Auch wird hie und da das direkte Objekt aus einem 


‚Infinitiv oder einem Nebensatz herausgestellt. F. Z. 
. 274: Cette effroyable detente, ... Gianni travaillait a l’aider 
de toutes les sortes. Ch. 241/242: Me&me les choses que 


. „ il suffisait qu’elle les ex&cutät, pour qu’ä ses yeux elles 


_ devinssent des ... 


3. Noch größer freilich ist die impressionistische Wir- 
kung, wenn Subjekt und Objekt gleichzeitig heraus- 
gegliedert sind. Hier liegen dann im Grunde drei ge- 
trennte Sätze vor, indem zunächst Subjekt und Objekt je als 
Gesamtvorstellungen apperzipiert werden und erst nachher 
eine logische Verbindung zwischen beiden vorgenommen wird. 
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Im ersten Beispiel erscheint das Subjekt noch als selbständiger 
nominaler Ausrufesatz. Ch. 95: Pauvre vieux marechal! Sa 
gamine, il passait pour l’aimer tant qu’ —. Im folgenden 
Satz ist die Subjektsvorstellung nicht mehr äußerlich losgelöst. 
Dieses Beispiel zeigt eine syntaktische Zerrissenheit, die ihres 
gleichen sucht und wohl eine Entartung der impressionistischen 
Schreibweise ist. Ch. 256: Elle, Cherie, lorsqu’elle etait tout 
enfant, le mariage, elle sie le figurait comme un tour de valse . 

In affektischer Rede erscheint dieser Typus natürlicher als in 
der oben stilisierten Art: M.S. 253: Moi, les peintres, je les 
adore. 

4. Wenn man das letzte Beispiel betrachtet, ist man geneigt, 
jede absolute Herausgliederung als kasuslos aufzufassen, 
denn hier wird auf das herausgegliederte Wort ein prono- 
minaler Akkusativ und ein Dativ bezogen und auch das I 
Subjekt des Nebensatzes ist mit dem Wort an der Spitze 
identisch. | 

F.E. 23: La fille, la sage-femme, la sachant une 
coureuse de barrieres, ... — la sage-femme lui repetait 
qu’elle ne s’avisät pas de faire un enfant. 


5. Herausgliederungen direkter Objekte mit dem unbe- 
stimmten oder dem Teilartikel, die durch das Preo- 
nominaladverb ‚„en‘“ aufgenommen sind. Ch. 307: Des 
mariages, Cherie en apprenait, en apprenait ... R.M. 179: 
C’est-ä-dire qu’une ouvriere, au chäteau, nous ne pouvons |; 
pas en avoir maintenant a moins de quinze sous... Heraus- 
gliederungen mit dem partitiven „de“ allein: G. L. 32: De 
religion, elle n’en avait pas. 


c) Absolute ee asschieul Suie von PIERSSIIONANEN 
Beziehungen des Verb 
"Indirekte Objekte und adverbiale Bet immenigen: 


1. Beziehungswort de (Genetif) — das Pronominaladverb 
„en“ nimmt den absoluten Ausdruck auf: 

F. Z. 74: Son petit frere au contraire, la beaute dans la 
gentillesse, et le charme dans le cälinement, en faisaient un 
etre de gräce ... Noch kühner ist es freilich, wenn das 
indirekte Genetivobjekt absolut aus einem Infintiv heraus- 
gegliedert ist. M. S. 388: Tristesses ... hier il suffisait, pour 
les empecher d’en souffrir, d’une betise —, oder aus dem 
zweiten Glied eines Vergleichs: L. F. 306: ‚Cette boite, il 
n’avait trouve rien de mieux pour egayer les premieres soir&es 
de son mariage, que d’en faire l’inventaire ä sa femme. (Hier 
ist übrigens kein Genetivobjekt sondern ein adnominaler 
Genetiv herausgegliedert: /’inventaire de cette boite.) 
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2. Beziehungswort a (Dativ). Die absolute Herausgliede- 
rung wird verschiedenartig aufgenommen. R.M. 3: Les 
_ jeunes personnes, on ne peut leur parler que du dernier sermon. 
RM. 90: Un trait, une allusion voilee, ... il bornait ä cela 
sa guerre contre le pouvoir. F. E. 247: Enfin ce regime du 
silence ... elle commengait a s’y trouver ... | 
3. Endlich sind noch absolute Herausgliederungen bei 
anderen Präpositionen zu erwähnen. M.S. 14: Le «senti- 
mentalisme», c’&tait par la que ... Ch. 254/255: Cette 
Fontaine-au-Chene, on disait aux bambins et aux bambines du 
pays que lä venaient au monde les petits enfants. (Vgl. 
.M.G. 228.) ‚ 
Die Belegstellen werden gezeigt haben, daß alle diese 
absoluten Hervorhebungen auf dem gleichen impressionisti- 
‚schen Stilprinzip beruhen. Das am wichtigsten erscheinende 
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 Satzglied. gleich welcher Art wird zunächst als etwas Ein- 


a 


heitliches aufgefaßt und tritt an den Satzbeginn. Wohl wider- 
spricht dies durchaus der logischen Ausdrucksweise und ist‘ 
in den meisten Fällen ein Anakoluth, aber die unmittelbare 
sinnliche oder affektische Vorstellung wird dadurch eindrucks- 


‚ voll wiedergegeben. 


‚II. Nachstellungen. 
a) Nachstellung des Subjekts. Bei nachgestelltem 


: Subjekt mit vorläufigem Hinweis handelt es sich in den 


- meisten Fällen zunächst um eine Hervorhebung des Prä- 


 dikats, das psychologisches Subjektist und darum 


zum Satzanfang drängt. Es sind hierzwei Fälle zu unter- 
: scheiden. Bei der Einleitung des Satzes mit dem vorläufigen 
„ce“ ist das Interesse anfangs so stark auf die Merkmals- 
; vorstellung gerichtet, daß der Sprechende die Gegenstandvor- 
' stellung des Subjekts fast ganz außer acht läßt und das 


- Verbum oft gar nicht mit dem nachgestellten Subjekt über- 


' einstimmen laßt. Im zweiten Falle setzt der Sprechende das 


‚ Subjekt als bekannt voraus und deutet es zunächst nur 


‚durch ein entsprechendes Personalpronomenan und 


+ erwähnt es erst nachträglich an einer beliebigen Stelle, meist 
| unmittelbar nach dem Verb oder am Satzende. Dabei kommt 
" & freilich vor, daß das nachgestellte Subjekt auch stark 
‘ hervorgehoben wird, indem der Sprechende sozusagen Ver- 
. säumtes nachholen will. Beide Formen entsprechen der volks- 
: tümlich-affektischen Redeweise und sind von den Goncourt 


. meist zur Wiedergabe der familiären Sprache und für Sätze 


; mit aphoristischer Zuspitzung verwendet worden. Ein paar 


. Beispiele mögen genügen: 1. R. M. 237: C’est plein d’insomnies, 


; — 16 — 
les millions! Ch. D. 107: Va, c’est une fiere arme, un journal 
(Vgl. L. F. 212.) 2. Ch. D. 390: Elle existe, cette certitude, 
jusque dans les folies les plus prononcees; F. E. 143/144: 
I n’est pas marie le soldat, il n’a pas de famille le soldat. 
F. Z. 337: il se mange, il se devore, le jeune garcon! | 


b) Nachstellung des Objekts mit vorläufiger 
Erwähnung. Hier liegt der Fall ähnlich, wenn auch etwas 
anders. Bei normaler Ausdrucksweise bilden Verb und Objekt 
eine ziemlich enge Verbindung, so daß sie manchmal beinahe 
als etwas Einheitliches auftreten. Findet jedoch eine vor- 
läufige Objektserwähnung statt, dann werden Verb und nach- 
gestelltes Objekt isoliert und jedes für sich nachdrücklich’ her- : 
vorgehoben, zunächst die Tätigkeits-, dann die Beziehungs-: 
vorstellung. Zu diesem Zwecke wird auch von den Gon-!‘ 
court diese volkstümliche Form stilistisch verwertet. Oft!. 
kommen Objektsnachstellungen in R. M. vor. Volkstümlich:!- 
‚G.L. 228: Puisque c’est a ce point-la, ma chere, qu’on l’aime !- 
'tant sa vieille ... Stilisiert. Ch. 325: Cherie l’avait faite ;- 
longtemps ainsi, la charite ... | 


c) Eine besondere Art der Hervorhebung des Objekts 


durch Nachstellung, die fast nur in M.S. und M. G. vor- | 
kommt, besteht darin, daß das Objekt zunächst durch das; 
hinweisende „cela‘“ vorweggenommen wird. Das eigent- 
liche Objekt erscheint dann absolut herausgegliedert und nach- 
gestellt und ist dadurch besonders wirkungsvoll. M.S. 274: 
Elle ne pensait guere qu’a cela: les animaux. M.S. 277: 
qui semblait mis au monde uniquement pour faire cela: de} 
la peinture. 
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IV. Andere Arten der Hervorhebung. 


a) C’est — que. Es wird natürlich auch das gewöhn- 
liche Mittel der Hervorhebung „c’est — que“ oft in den; 
Goncourtschen Romanen verwendet. Da dies aBer etwas ganz | 
Übliches ist, mag ein einfacher Hinweis genügen. Besonders | 
das Prädikatsnomen wird von ihnen gerne in dieser Weise 
hervorgehoben. | 

b) Verstärkung. Endlich wenden auch die Goncourt : 
öfters die volkstümlich-affektische Verstärkung von Satzteilen 
durch Beifügung von absoluten Personalpronomina an. Z.B. 
R. M. 277: Renee, elle, avait eu peur devant Denoisel. 

c) Hervorhebung der Adverbien und adver- 
bialer Ausdrücke durch impressionistische | 
Voran- und Nachstellung. Die Adverbien und adver- 
bialen Bestimmungen, die eigentlich nur eine nähere Bestim- 
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:jlosgelöst und wirkungsvoll an die Spitze oder an den Schluß 
Ides Satzes gestellt. An diesen beiden wichtigen Stellen im 


Satze gewinnen besonders die modalen Verbalbestimmungen 


‚!bedeutend an Anschaulichkeit und eignen sich dadurch gut 


as 7 Ze 
mung des Verbums geben sollen, werden von dieser Stelle 
| 


zum impressionistischen Stilmitte. Mit Vorliebe lösen die 


x 
[1 


‘Goncourt Modaladverbia auf „-ment‘“ vom Verbum los. Es 


“spielt dadurch auch der Lautwert dieser Formen eine Rolle. 
- Bei normaler Stellung wirken die modalen Adverbia oft etwas 
Sschwerfällig, besonders wenn mehr als eines vorhanden ist. 


Bei der hervorgehobenen Stellung dagegen trägt die Länge 


jdieser Formen noch zur Erhöhung des Eindrucks bei. Mehrere 


-| Adverbialien werden öfters am Satzbeginn zusammengezogen, 


jauch wenn keine Inversion des Subjekts damit verbunden 


ist. Diese Gebilde wirken stellenweise sehr nervös und unruhig. 


‘In solchen Fällen handelt es sich vielleicht auch darum, das 
.!Verbum, namentlich, wenn es ein Objekt bei sich hat, so 
‘viel als möglich vom adverbialen Ballast zu befreien, damit 


sich das Objekt um so freier entfalten kann. Es ist übrigens 


..noch zu bemerken, daß selbst im Nebensatz adverbiale 
' Bestimmungen zwischen Konjunktion und Subjekt eingescho- 


‚| ben sind. 
> 


1. affektische Voran- und Nachstellung 
von Adverbien. 
„Souvent‘ wird sehr gerne vorangestellt. S. Ph. 52: Contre 


f la grille des chapelles, souvent on voit quelque vieille femme, 


...,M.G. 23: Le cocher avait arröt€ ses chevaux: machi- 


' nalement, instinctivement, madame Oervaisais se leva. F.E. 
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139/140: Alors Elisa — prenait dans ses mains ses cheveux de 
flammes, longuement les maniait, les tripotait, les assouplissait. 
R. M. 313: Elle s’habillait vers les onze heures, longuement, 


- lentement, heroiquement. M. G. 193: Elle voulait se delier 


: du monde brusquement et sans retour —; 'et elle rompait avec 
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. ses dernieres connaissances brutalement, presque grossiere- 
. ment, 


2: Voranstellung adverbialer Bestimmungen. 
Im Nachsatz. L. F. 144:... et, quand la toile tombait sur 
le cinquieme, dans une chaleureuse acclamation, toute la salle 


. redemandait la Faustin. Im Nebensatz: M.S. 352: et quand, 


. habille ainsi, par terre, sur un tapis, le petit garcon se roulait, 


, dans ce pavillon oü —, et derriere la colonnade fleurie de . 


. Häufung verschiedenartiger Ausdrücke vor dem Subjekt. 
F. Z. 226: La donc, l’ete, l’automne, par les beaux jours bleus, 


les deux freres jouaient du violon. (Die vielen Adverbia- 


‚ lien- geben dem Satzkopf etwas sehr Buschiges; das ganze 
‚ Gebilde wirkt sehr unharmonisch.) 
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Auf die Hervorhebung begleitender Nebenumstände am 
Satzende durch „cela, et cela‘“ wurde schon bei der impres- 
sionistischen Periode hingewisen. 


d) Chiasmus. (Vgl. Bibl. Wolff) Am Ende des Ab- 


schnittes über Hervorhebung von Satzteilen ist noch zu er 


wähnen, daß verschiedenen affektischen Stellungen die Ab- 


sicht des Chiasmus zu Grunde liegt, den die Goncourt als 


impressionistisches Stilmittel auch nicht verschmähten. 
R. M. 70: Le fretin des fautes allait a d’autres; ä lui on 


apportait les peches de choix. F. E. 3: Les heures s’Ecoulaient, : 
et angoisseuse devenait l’attente. F. E. 204: elle interrogea _ 


longuement le silence et l’ombre, longuement scruta de l’cil 
le judas ... (Vgl. Ch. D. 184, P. R. 46.) 


3, Trennungen zusammengehöriger Satzteile. 


(Vgl. Bibl. Brandes. (Die Stellung des frz. Adverb.) 


Nicht nur durch Subjektsumstellung und Hervorhebungen '' 
aller Art veränderten die Goncourt die logische Wortfolge; 
sondern sie rissen auch eng zusammengehörige 
Satzglieder namentlich durch Einschiebung von adverbiellen 
Bestandteilen auseinander. Ein normaler, harmonisch | 
gebauter, französischer Satz wirkt fast wie ein einziges langes 
Wort. Die Satzbestandteile sind in einen so engen Rahmen 
gespannt, daß sich schwer einer loslösen läßt. Dagegen ist 
in einem Goncourtschen Satz mit seinen Worttrennun- 


gen jeder Satzteil ziemlich selbständig und dadurch für sich !. 


allein wirkungsvoll. Es ist deswegen meist unmöglich, einen 
Satz der Goncourt zusammenhängend zu lesen; man muß fast ! 
nach jedem Glied absetzen. Durch diese „Dosierung“ wird 
natürlich die impressionistische Wirkung erhöht; aber darin 
liegt auch das Nervöse und für den Leser so sehr Ermüdende 
dieser Schreibart begründet. 


I. Trennung von Subjekt und Verbum durch 
andere Satzteile. 


Eine der wichtigsten und häufigsten Trennungen besteht 
darin, daß adverbiale Beziehungen und selbst Satzverknüp- 
fungen zwischen Subjekt und Verbum eingeschoben werden. 
Dadurch wird einerseits das isolierte Subjekt hervorgehoben, 
andrerseits gewinnen auch die eingeschobenen Teile an Wir- 
kung, da sie in dieser Stellung in die Augen springen. Da die 
Stellung zwischen Subjekt und Verb eigentlich nur adnomi: 
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nalen Beifügungen des Subjekts zusteht, kommt es manchmal 


Er 


‘ vor, daß adverbiale Beziehungen an diesem Platz sich enger 


an das Subjekt anschließen und sich der Bedeutung einer 


näheren Subjektsbestimmung zu nähern suchen. Solche Ein- 


schiebungen sind schon in Ch. D. häufig und schwanken in 
den gemeinsamen Romanen ungefähr zwischen 20 und 40 


: Beispielen für den einzelnen Roman, während in denen Ed- 


monds überall mehr als 40 Belege zu finden sind. Am 


‚stärksten ist vielleicht diese Erscheinung in F. Z. Beispiele: 


ern 


a) Im Hauptsatz. 1. Einschiebung von Konjunktionen 
und unbestimmten Zeitadverbien. Ch. D. 257: Elle, cepen- 


. dant, va toujours bras croises, töte droite. G.L. 28: Son 


existence alors, avec ses relations, se regla singulierement. 


"R.M. 22: M. Mauperin bientöt n’eut plus de repos ... 


2. Von Adverbien und adverbiellen Redensarten. R. M. 


160: Ses projets, d’un seul coup, s’abattaient sur cette 


femme ... M.S. 205: Sa belle t&te brune, par instants, 


sanimaite — F. Z. 141: Le monde arrivait, la salle peu 


-& peu se remplissait. Ch. D. 253/254: ... le mari, lente- 


: ment et se complaisant dans une joie amere, descend ... 


EN 
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- F.Z. 77: Enfin Gianni, une tendre main sur l’estomac de 
- Penfant, plac& debout devant lui, doucement, doucement, l’ame- 
' nait a renverser le torse . 


3. Von adverbialen Bestimmungen: zeitliche Beziehung. 


-$. Ph. 243: Un cri, a oe bruit de woix, partit du lit de Romaine. 
Ch. D. 126: — un voisin, depuis la charte, est toujours un 
 €picier. Ch. D. 387: Francoise, dans une apres-midi oü il 
se tenait sans bouger dans son cabinet aupres du feu, s’ap- 
_ procha de lui, et...; örtliche Beziehung. Ch. D. 322: Charles, 


dans la rue, se trouva derriere un homme et une femme qui... 
L. F. 283: et la Faustin, le long du ruisselet vert, marchait 
sur le sol baroque ... F.E. 114/115: Toutes, au-dessus de 


: deux accroche-coeurs, avaient Echafaud& une haute coiffure 


extravagante ... Besonders auffällig ist das folgende Bei- 
spiel. F. Z. 82: Alors la „Talochee‘“, dans ses cheveux blonds 
qui commencaient ä brunir, s’amusait ä lui faire ... deux 
cornes qui ... Andere Beziehungen: In diesen Beispielen 


' ist schon ein gewisser Übergang von adverbialen Beziehungs- 
- vorstellungen zu einer Art adnominaler :Beifügung des Sub- 
 jekts zu verspüren: S. Ph. 42: Celine, avec le zele de pros£- 


Iytisme qui ..., avait pris & coeur de soutenir —.. (Freilich 


ist hier „avec“ noch nicht als reine Subjektsbestimmung 
aufzufassen, wie wir später sehen werden, sonderrt der ad- 
. verbiale Charakter ist meiner Auffassung nach noch ziemlich 
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deutlich, wenn atıch nicht scharf ausgeprägt.) R. M. 172: Le 
mariage, pour elle, etait la voiture, les diamants —. M.S. 
292: La foret, sous les chaleurs de I’Ete, avait pris des rayon- 
nements plus doux. M.G. 53: Et cependant son fils, dans 
l’atrophiement de son cerveau et de sa langue, montrait, 
en grandissant, une faculte ... 


4. Einschiebung von genetivischen! Beziehungen: 
Begleitender Umstand. S. Ph. 180: L’interne, de son air le 
plus serieux, reprenait ses arguments. Instrumental: F. Z. 3: 

. Rabastens, ä& bout de patience, du revers de sa main 
ä demi morte, Epoussetait le pitre d’une peu forte taloche. 
Örtlich (woher.) G. L. 236. De l’eau, d’une gouttiere crevee 
au-dessus d’elle, lui battait sur les &paules. 

5. Von dativischen Beziehungen: ! Örtlich (wo). 
M.S. 199: Manette, ä la glace, arrangeait les brides de son 
chapeau,.... (Auch hier könnte man „a la glace‘“ schon in | 
engierer Beziehung zum Subjekt auffassen.. Am kühnsten ist | 
es, wenn ein Dativ auf die Frage „wohin‘“ oder „wem“, — | 
also eine indirekte Objektsbeziehung —, zwischen Subjekt und | 
Verb eingeschoben wird. M.S. 408: Quand Manette, a une |. 
ebauche qu’il lui montrait, jetait un glacial encouragement. | 
F. Z. 45: Alors le pitre, aux deux cötes de la porte d’entree, | 
posait une affiche qui. ... | 

6. Einschiebung von Satzkürzungen. a) einer |, 
infinitivischen Satzkürzung. F. E. 7/8: Des gens, pour mieuX |, 
voir la souffrance et la decomposition de son visage, ä la 
lecture de l’arr&t, sont montes sur les banquettes. F. Z. 22: 
Tommaso Bescape, lui, apres avoir fait ’achat du materiel | 
necessaire, €tait parti pour S...; b) einer absoluten Partı- }: 
zipialkürzung: S. Ph. 169: Quand .... la sur, son ouvrage }. 
fini, remontait. — R. M. 87: Et Henri, sa mere sortie, reprenant |. 
la plume — Ecrivit. ... c) Partizipialkürzung von einer | 
Präposition abhängig. L. F. 203: Contrairement ä ses hab!- | 
tudes, la trag&dienne, avant les trois coups frappes, etait Sur 
la scene ... | 

7. Besonders auffällig ist die Einschiebung von Adver- 
bialsätzen zwischen Subjekt und Verb des Hauptsatzes, ' 
die zwar auch in den gemeinsamen Romanen vorkommt, aber 
besonders bei Edmond häufig anzutreffen ist. Es ist mög- 
lich, daß hier vielleicht eine Nachahmung des lateinischen 
Periodenbaus vorliegt, wo das Subjekt des Hauptsatzes, das 
im Nebensatz als Subjekt oder Objekt vorkommt, vor diesen 
tritt. Das Gleiche findet sich bei den Goncourt. Eigenartig 
sind jedoch die Fälle der Goncourtschen Syntax, in denen 
auf das vorangehende Hauptsatzsubjekt im Nebensatz kein 
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‚, Bezug genommen wird. Auffällig ist auch ein Schaltsatz 
jan dieser Stelle. In der Mehrzahl der Beispiele sind die ein- 
| gefügten Sätze zeitlicher Art. 


a) Gleiches Subjekt. M. G. 257/258: Un petit sacristain, 


. un enfant qui .. ., sitöt qu’il la voyait sortir, allait lui ouvrir 
‚la petite porte. — M.S. 403/404: Son fils, a mesure quil 
! orandissait, lui semblait aller A ces &trangöres, b) Sub- 


.. jekt des Nebensatzes in Beziehung zu einem vorausgehenden 
| possessiven Genetiv. F. Z. 111: Les mains de Gianni, lors 
.ımeme qu’il se reposait, Etaient sans cesse Ooccup@es ... c) im 
| Nebensatz ein pronominales Objekt. F.E. 75: ... la fille, 
autant que lui permettait l’ideal bas et borne de sa nature, 
vivait dans ... d) keine Beziehung im Nebensatz. F. Z. 265: 
Toutefois l’ail de la Tompkins, tout le temps que Nello £tait 
dans le Cirque, fixait le jeune homme ... F.Z. 288: Puis 
le saut, lorsque Nello etait arrive a couquerir la hauteur 
voulue, n’avait plus eu lieu dans... e) eingeschobener Haupt- 
satz. Ch. 324: M&me son esprit, car elle n’en manquait pas, 
cessait d’etre ce caquetage nerveux ... 

Anmerkung: Auch das Personalpronomen wird durch Ein- 
‚schiebungen vom Verb getrennt. Anstelle der verbundenen 
tritt die absolute Form, die auch wohl dann anzunehmen ist, 
‘wenn sie äußerlich der verbundenen gleich ist. R. M. 322: 
Elle, comme un oiseau qui ..., releva les yeux vers Iyi. 
GC. L. 138: Lui-m&eme, en mauvaises affaires, etait sous le 
; coup d’une saisie. 


BER ERREGER BEL LER EISEN RSEDR NE BEIEENENEBEEN EEE EICHE 


ı  .b) Im Relativsatz. Ähnlich wird auch im Relativ- 
‚satz Subjekt und Verb getrennt. Die Fälle, in denen 
„das Pronomen nicht Subjekt ist, sind den oben angeführten 
"gleich; deshalb wird nicht weiter darauf eingegangen; hier 
. interessieren vor allem die Einschiebungen zwischen dem Sub- 
‚tjekt „qui“ und Verb. Die Beispiele sind freilich nicht so zahl- 
‚reich, aber auch keine Seltenheit. 

r 1. Adverbia: Ch. D. 65: Une mer d’Eclairs, qui toujours 
‚saufent! F. Z. 20: — la femme qui, lentement et amoureuse- 
‚ment, a tisse le tapis a son foyer de soleil. 2. Präpositional- 
'ausdrücke. Besonders Einschiebungen mit „avec“ sind beliebt, 
die aber meist attributiver Art sind. Ferner Ch. D. 17: 
.C’etait un gargon qui, sans fagon, d’un bond, sautait dans 
“ votre familiaritee M.G. 180: ce changement ignore d’elle- 
.m&rme, qui, encore ombrageuse et resistante, sous le ch&ne de 
Castel- Gandolfo, a la parole r&vante de la comtesse L. 
Pavait conduite au Gesü: — 3. Satzkürzungen. (Infinitive, 
_Partizipialkonstruktionen.) Ch. D. 186: ce brave homme qui, 
sa fortune faite, la jeta da —. L.F. 181: un vieux lettre, 
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familier de la maison qui, apres s’etre chauffe —, venait se 
chauffer... 4. Ein Nebensatz. L. F. 187: du vieux marquis de 
Fontebise, qui, quoiqu’il füt une heurg de l’apres-midi, £tait 
encore au lit. Hieher gehört auch das interessante Beispiel 
aus J. Sens., in dem das intransitive Verbum ganz isoliert 
an den Satzschluß tritt und dadurch eine außerordentliche 
Wirkung erzielt. I. Sens. 191: et, sous la derniere arche du 
vieux pont, pres de moi, se detache la moiti& d’une vache 
rousse, lente a boire et qui, quand elle a bu, relevant son 
muffle blanc bavant de fils d’eau, regarde. (Diese Stelle 
zeigt den Impressionismus der Goncourt am vollendetsten.) | 


ll. Trennung des Objekts vom Verbum. 


- Eine zweite Art der Trennung besteht in der Loslösung | 
des direkten und indirekten Objekts vom Verbum durch ad | 
verbiale Bestimmungen, die normaler Weise erst nach dem 
Objekt zu stehen kämen. Der stilistische Grund dieser Er | 
scheinung liegt in dem Bestreben, das Objekt durch Locke | 
rung seiner Verbindung entweder wirkungsvoll an das Satz: |: 
ende zu stellen, auch wenn es kürzer als die adverbialei |: 
Satzglieder ist, oder ihm die Möglichkeit zu kettenartiger Ent- | 
faltung zu geben, die bei Nachstellung der Adverbialien -nicht | 
möglich wäre. Es spielt wohl auch der Grund mit, daß ge |: 
wisse adverbiale Beziehungen enger mit dem Verbum ver |! 
bunden gedacht sind als das Objekt, daß sie sozusagen mit 
dem Verbum etwas Einheitliches darstellen, worauf dan |: 
das Objekt bezogen wird. Nicht nur Satzteile, sondern | 
auch Adverbialsätze werden in dieser Art eingeschoben. |! 
Die Trennungerscheinungen fallen schon in En 18 auf. Sie |: 
kommen in allen Romanen als Stilmittel zur Verwendung. |' 
Besteht das Objekt aus einer Häufung oder hat es lange 
adnominale Bestimmungen bei sich, dann liegt die Vorar- 
stellung anderer Bestimmungen in der Natur der Sache. Von 
den auffälligeren Trennungen, bei gleich langem oder kürzerem 
Objekt, ist zu bemerken, daß sie häufiger in den Romanen | 
des gemeinsamen Schaffens als in denen Edmonds vor- 
kommen. Einige charakteristische Beispiele mögen genügen. 


a) Direktes Objekt. 1. G.L. 198: un de ces vents 
d’enervement, ... qui soufflent sur les sens et roulent dans 
du feu P’haleine du desir. L. F. 167: Et il fit le geste de 
poser, dans le vide, sur une toile, deux petites touches. S. Ph. 
149:... elle mit dans la bouche des femmes couch6es, ouverte 
et appetante comme une bouche de petit enfant, un quartier, 
transparent de jour, entre ses doigts blancs. M.S. 310: Il 
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coucha dedans, avec des mains presque pieuses le cadavre 
de Vermillon.... G.L. 55: Il loua dans une allee de passage, 
en face d’un raccommodeur de parapluies, une boutique noire, - 
et il... 2. Einschiebung eines Nebensatzes: S. Ph. 53: Elle 
aimait, quand elle entrait, ce sentiment de froid que ... oder 
einer infinitivischen Kürzung: M.S. 395: il — et se mit & 
suivre, sans le quitter de ses deux petits yeux ronds, tous 
ses mouvements. | 

b) Trennung eines Dativ. M. G. 82: un geste ... qui 
le faisait ressemblant, sous le dais de sa chaise, nuageux 
d’encens, a une statue sainte du Passe. M.G. 80: ... et 
ses yeux arrivaient, tout au fond du chaeur, sombrement rouge, 
au Pape. 

c) Trennung des Objektsgenetivs.. M. G.54: il... restait les 
yeux heureux, rapproche, sur un coussin par terre, du visiteur 
ou de la visiteuse, —. 


ll. Trennung des reinen Infinitivs vom Verbum. 
In ähnlicher Weise !wird auch der reine Infinitiv öfters durch 


Präpositionalausdrücke vom regierenden Verb getrennt. F.E. 
242/243: l’aumönier avait remarque Elisa faisant, sur le visage 
. un moment attendri d’une compagne, rebrousser la contrition 


M.G. 9: la benediction qu’elles (— les mains —) 


 semblerent, au mot „Descendat super vos‘ un moment arrötees, 
 tremblantes et planantes, repandre et verser sur toute la 
- Terre. M.G. 134: une princesse ... avait voulu, son fils 
_ gueri, ravoir son peigne ... R.M. 91: I s’etait „mis tres 


bien‘ avec son pr£fet, esperant par lui se pousser au couseil 
general, — P.R. 13: (Venise la nuit) ... et, dans le fond 


. de l’abside. je vis le Christ, de ses deux doigts leves en 
. Pair pour la benediction, me faire signe de venir & lui. 


IV. Trennung des Participe pass&@ und des 
Prädikatsnomens von der Kopula. 


e (Vgl. Bibl. Schulze. [Er gibt meist Beispiele von A. Dumas.] 
oth. —) 
Die Goncourt begnügten sich nicht nur mit der Aus- 


:- einanderreissung des Verbs und seiner nächsten Beziehungen, 
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sondern trennten auch die aus Kopula und Partizip oder 
Prädikatsnomen zusammengesetzten Verbalformen auf un- 
gewöhnliche Weise. Der normale Sprachgebrauch läßt 
Einschiebungen solcher Art nur insoweit zu, als sie die 
Spannkraft des zusammengesetzten syntaktischen Gebildes 
nicht zu stark in Anspruch nehmen. Auch sind gewöhnlich 
Adverbia in dieser Stellung‘ viel schwächer betont wie nach 
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dem Prädikat, weil sie sozusagen fest in das syntaktische 
Gefüge, in das sie sich einschieben, eingeschlossen werden. 
Die Goncourt belasten dagegen den wenig geschmeidigen 
Rahmen so sehr, daß er springt. Sie lösen die in sich ge- 
schlossene Form, um jedem Teil seine Eigenwirkung zu geben. 
Es sind übrigens zweierlei Fälle zu unterscheiden. Die Los- 
lösung kann eine ziemlich vollständige sein. Es kommt manch- 
mal vor, daß. durch Einschiebung einer Ortsbestimmung 
zwischen etre und Partizip oder Nomen das Hilfsverb bei- 
nahe zum selbständigen Verb wird und daß der zweite Be- 
standteil als eine Art zweites Prädikat zum Subjekt apper- 
zipiert wird. Im andern Falle — meist wenn das Hilfsverb 


avoir ist — wird die zusammengesetzte Form nur über Gebühr 
auseinandergerissen, ohne daß die Bestandteile zu mehr oder 


minder unabhängigen Gebilden werden. Besonders häufig 
übrigens sind diese Trennungen nicht. Für ungewöhnliche 
Einschiebungen zwischen Kopula und Partizip habe ich in 
den einzelnen Romanen durchschnittlich zwei bis vier Bei- 
spiele gefunden; ungefähr ebensoviel für eigenartige Tren- 
nungen von Kopula und Nomen. 

a) Die Kopula wirkt ziemlich selbständig und verbindet 
sich enger mit dem ortsadverbialen Ausdruck. Dieses Ver- 
fahren ist besonders impressionistisch: En 18. 275: Il ctait 
sur une planche, boucle, S. Ph. 187: un Dieu de bronze et 
de sang comme le Christ qui est la accroche ... R. M. 276: 
lorsqu’elle etait au lit souffrante. 

b) Trennung Kopula-Partizip. Das merkwürdigsteBeispielfindet 
sich wohl I. Sens. 82: Un ouvrier a, devant moi, d’un mot, d’un de 
ces mots qui disent tout, baptise le style de ce temps sans 
style — R.M. 117: Fils d’un drapier, son origine, son nom 
de Bourjot, l!’avaient, en entrant dans la vie, exaspere contre 
la noblesse, ... M.S. 74: Les. billets que M. Alexandre 
avait pour le Cirque seme@s dans l’atelier... F.E. 27: .... 
la fillette ... etait souvent, les jours d’hiver, obligee de 
demeler. — Ch. 348: apres avoir un long temps, impassible- 
ment regarde la livide figure ... 

c) Trennung von Verbum-Prädikatsnomen. (Auch bei 
anderen Verben als @tre) M.S. 345: Coriolis resta, presque 
un mois apres l’humiliation de cet insucces, taciturne, etendu 
sur son divan, ... Ch. 25: le joli couple se trouvait, dans 
le monde, au spectacke, au milieu des rues, entour& d’une 
admiration respectueuse. M. S. 417: Coriolis &tait desormais 
pour elle un homme jug.e. 


V. Trennung vonPräpositionalausdrücken. 
(Vgl. Tobler. V.B. Hl. Nr. 16 S. 114 ff.) 
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Hier ist wohl der geeignete Platz, um eine letzte Tren- 
nungserscheinung zu besprechen, die schon Tobler!) hervor- 
gehoben hat in der Revue bleue und bei den Goncourt 
(F.Z. 198/199) und deren Verbreitung vielleicht überhaupt auf 
die Goncourt zurückgeht. Es handelt sich um die Einschie- 
bung von präpositionalen Ausdrücken und Adverbien zwischen 
eine Präposition, die fast immer „avec“ ist,. und das ab- 
hängige Substantiv. Die Bildungen mit „avec‘‘ gehören über- 
haupt zu den größten Stileigentümlichkeiten der Goncourt; 
entweder treten sie eng an ein Substantiv und ersetzen dann 
einen Relativsatz oder sie knüpfen an das Ende eines Satzes 
noch einen begleitenden Umstand oder sie kürzen auch 
manchmal einen folgenden koordinierten Satz. Fast immer 
könnte man „avec‘ durch „ayant‘‘ ersetzen, ohne am Sinne 
oder an der übrigen Form etwas zu ändern; nur würde da- 
durch eine normale Form erzielte Es erweckt nun den An- 
schein, daß der häufige, bequeme Gebrauch von „avec“ auch 
tatsächlich dem Bestreben „ayant‘‘ zu vermeiden entspringt. 
Da „avec“ in der Funktion „ayant‘‘ so nahe kommt, nimmt 
Tobler an, daß es sich bei den Einschiebungen zwischen avec 
—- Substantiv um eine analoge Attraktionserscheinung han- 
delt; denn die Anlehnung kurzer adverbieller Bestandteile an 
„ayant‘‘ ist nichts Auffälliges und kann dadurch leicht auf 
die Bildungen mit avec eingewirkt haben. Übrigens ist zu 
bemerken, daß sich die Einschiebung nicht so eng an „avec“ . 
wie an „ayant‘ anschließen kann. Nach dem Particip Kann 
man die adverbiale Bestimmung ohne abzusetzen aussprechen, 
während nach der Präposition eine gewisse Sprechpause er- 
forderlich ist. Dadurch wird im letzteren Falle die Ein- 
schiebung besonders hervorgehoben. Sie stellt eine Art Ge- 
schwulst dar, während es sich bei der Form mit ayant um 
eine Gliederung auf gleicher Ebene handelt. Wann die 
Goncourt diese Bildungen überhaupt zuerst anwendeten, kann 
ich nicht entscheiden. Doch mag folgende Aufstellung 
von Interesse sein: Mir- ist das erste Beispiel begegnet 
P.R. 98: (16. X. 1852, vgl. P. R. 93 Anm.) ... et avec au 
loin les bleuätres silhouettes de Domfront, et plus loin encore, 
le vieux Mont-Saint-Michel, droit assis dans la mer. Ferner 
J. U. 163: (23. XI. 1863, vgl. Pages choisies. 301) — une 
ombre, avec autour la neige de longs cheveux blancs, und 
I. Sens. 169. des grandes dames] avec, aux jambes, les cu- 
lottes de madame Geoffrin. Dieser Typus ist also schon sehr 
frühe ausgebildet, dagegen wird er in die Romane erst ver- 
hältnismäßig spät eingeführt. Hier habe ich die ersten Bei- 


1) T. führt ein Beispiel Merimees an. 
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spiele erst in M. S. gefunden und zwar nur 3; dagegen findet : 


«ch diese Eigenart besonders bei Edmond gerne verwen- 
det, der ja überhaupt Übertriebenheiten bevorzugt. Ich fand 
in F. E.: 7; in F.Z. 13()); in L. F.: 7; in Ch.: 1 Beispiel. 
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M.S. 1: — un sapeur, avec, sur sa manche, ses deux haches ° 
en sautoir ... M.S. 315: ... avec, sur la peau d’un blanc 
de velin, des polissures comme d’une chose usee, . F:2. 


318: avec devant sa poitrine le sautillement de quelque chose 
de brillant . 


Es ist übrigens möglich, daß auch dieser Typus von e 


den Goncourt aus der Volkssprache herübergenommen und 
dann impressionistisch stilisiert wurde. Denn Edmond läßt :: 
eine Frau aus dem Volke folgendermaßen sprechen: F. E. 16: ° 


. un tas de sciure de bois, avec -autour — comme qui dirait 
le fond d’une biere — quatre planches pour —. 

(Vgl. die Kritik Flauberts über diese Eigenart. Tobler 
V.B. I. S. 117.) 


xl. Abschnitt. 


IV. 


Der reine sprachliche Kolorismus. 
Die syntaktischen Besonderheiten der adnominalen 
qualitativen Satzbestimmungen. 


Ein wesentliches Merkmal der impressionistischen Malerei 


besteht darin, daß sie das Malerische auf die Spitze trieb. 
Nur Farbe! Keine zeichnerische Form, kein gei- 
stiger Gehalt! Ebenso haben die Goncourt diejenigen 
sprachlichen Ausdrucksmittel, die am meisten malerischen 
Wert haben und deshalb der Farbe zu vergleichen sind, näm- 
lich die adnominalen Merkmalsbestimmungen 
aller Art, zum vorherrschenden Element ihres 
Stils gemacht und gleichen als reine sprachliche Koloristen 
den impressionistischen Malern. Gautier und Flaubert ver- 
folgten auch bis zu einem gewissen Grade malerische Ziele. 
Aber bei ihnen beeinträchtigt der sprachliche Schmuck keines- 
wegs die strenge Linienführung des Satzes. Ihr Streben war 
Harmonie und Gleichgewicht im Satzbau. Damit war nervöse 
Häufung attributiver Bestimmungen ausgeschlossen. Insofern 
sind sie trotz ihrer Kühnheit in der Wortwahl klassische 
Künstler. Einen Flaubertschen Satz könnte man mit einem 
Bilde Ingres vergleichen. Bei den Goncourt dagegen 
verdeckt der attributive Putz vollständig die 
Grundlinien. Viele von den früher besprochenen Um- 

bildungen des harmonischen, logischen Satzes schienen nur 
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den Zweck zu haben, den adnominalen Merkmalsbestim- 
mungen die Möglichkeit einer bequemen Entfaltung zu geben. 
Aus diesem Grunde suchten sich die Goncourt vorallem 
die Satzausgänge freizuhalten, um an das letzte 
Substantiv (am liebsten Objekt oder umgestelltes Subjekt) eine 
Perlenkette von Attributen anhängen zu können. Die Gonm 
court werden Impressionisten genannt. eMan könnte auch mit 
Rücksicht auf das Überwuchern des Satzschmuckes einen Ver- 
gleich aus der Architektur hernehmen und sie, besonders 
Edmond, barock nennen. Das wulstige und verschnör- 
kelte ihrer ganzen Ausdrucksweise legt einen solchen Ver- 
gleich nahe. Die Betrachtung der gesuchten Ausdrücke 
zur Wiedergabe überfeinerter Empfindungen gehört nicht in 
diese Arbeit. Hier sollen nur die syntaktischen Eigrentümlich- 
keiten zur Sprache kommen, die durch die übermäßige sprach- 
liche Verzierung . gezeitigt wurden. Die verschiedenartigen 
adnominalen Bestimmungen werden nach folgenden Gesichts- 
punkten betrachtet werden: Ihre Stellung zum Substantiv, 
ihre Häufung, die Trennung von ihrem Beziehungswort. Ferner 
soll auch hier der „impressionistiiche Treppensatz‘“ an- 
geschlossen werden, der namentlich auf Häufung von Relativ- 
sätzen beruht. 


1. Stellung der qualifikativen Adjektiva und Partizipia zu ihrem 
Substantiv. 
. Die impressionistische Voranstellung des 
attributiven Adjektivs und Partizips vor das 
Substantiv. 


(Siehe Bibl. Schöningh; This; Robert, Quest. S. 72 fi.; Wand- 
schneider S. 12—15. Gröber I. 214; Foth A. n. S. Bd. 66, S. 406.) 

Mit der auffälligen Voranstellung attributiver Adjektiva. 
berühren wir eine der wichtigsten Erscheinungen der impres- 
sionistischen Syntax. Die Goncourt und nach ihnen andere 
impressionistische Schriftsteller stellten in weitgehen- 
dem Maße Adjektiva voran, die eigentlich fol- 
gen müßten. Mit besonderer Rücksicht darauf wurden meh- 
rere sprachpsychologische Erklärungen gegeben, auf die ein 
Hinweis genügen mag. Robert bringt die subjektiv-relative 
Bedeutung der vorangestellten Adjektiva in Gegensatz zu der 


. objektiv-absoluten der nachgestellten. (Rob. Quest. S. 74.) In 


un — 


eg 


Gröbers Grundriß (Gr. I. 214) wird ähnlich zwischen affek- 
tisch-attributierender und verstandesmäßig-distinguierender Be- 
deutung unterschieden. Robert hat unter Bezugnahme auf 
seine Definition als erster die auffällige Adjektivstellung bei 
den Goncourt u. a. aus ihren impressionistischen Stilabsichten 


i ei 3BB 
erklärt (Rob. Quest S. 89): „Diese Schriftsteller wollen nicht 
die objektiven Merkmale der Dinge, sondern ihren sub- 
jektiven Eindruck wiedergeben und ihn in andern erwecken. 
Daher ergebe sich diese für das Französische ungewöhnliche 
Erscheinung naturgemäß aus ihrem Stilbedürfnis.‘“ Die Vor- 
anstellung attributiver Adjektiva als Stilmittel ist den Goncourt 
und ihren Nachfolgegı nicht allein eigen. Auch andere 
Kunstprosaiker vor ihnen wendeten sie an, um affektische 
Bewertungen oder schmückende Beiwörter oder übertragene 
Adjektiva Substantiven beizugeben. Aber sie hielten sich an 


die Gesetze der französischen Rhythmik. Subjektive oder ' 
objektive Bedeutung der attributierenden Adjektiva ist für 


ihre syntaktische Stellung nicht allein entscheidend. In der 
normalen, unaffektischen Sprache folgt dem Substantiv auch 
die Mehrzahl derjenigen Adjektiva, welche an und für sich einen 
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subjektiv-bewertenden oder affektischen Gehalt haben, zumal .. 
wenn sie länger als ihr Beziehungswort sind. Die Goncourt : 


dagegen setzten sich in völligen Widerspruch. mit 
diesem rhythmischen Gesetz und räumten vorzugsweise 
den Adjektiven mit subjektiv-affektischer Bedeutung die ihnen 


BE BE Er BE nn 2 u 
Pe, 


gebührende Stellung vor dem Substantiv ein. Sie begnügten :-. 


sich nicht mit Voranstellung eines einzigen solchen Ad- 
jektivs, sondern setzten sogar mehrere vor das Hauptwort; 
besonders zwei durch „et“ verbundene vorgesetzte Attribute 
wendeten sie als beliebtes Stilmittel an. Damit kommt natür- 
lich der diesen Wörtern innewohnende affektische Gehalt erst 
richtig zur vollen Geltung. Die andere, vielleicht noch wich- 
tigere Abweichung von der normalen Syntax besteht darin, 
daß sie rein objektiven Unterscheidungsmerkmalen einen 
subjektiven Gefühlswert beilegten und sie so u 
schmückenden Beiwörtern machten. Die gewöhnlichen, von 
den Dichtern gebrauchten Beiwörter (Adjektiva, Partizipien) 
“bezeichnen Eigenschafts-- und Tätigkeitsmerkmale, die einer 
Gegenstandsvorstellung wesentlich anhaften; sie stellen also 
eine bleibende Eigenschaft dar, wenn auch oft nur für 
die subjektive Vorstellung. Werden nun aber logische 
Unterscheidungsmerkmale, die leicht einem Wechsel unter- 
worfen sind und oft nur für den Augenblick als logische 
Unterscheidung zutreffen können, vorangestellt und dadurch 
schmückenden Beiwörtern ähnlich, dann wird das vergäng- 
liche Merkmal’ feststehend und bleibend gemacht. Insofern 
haben wir es hier mit einem vorzüglichen impressionistischen 
Stilmittel zu tun. Dies tritt am deutlichsten bei den Far- 
benadjektiven zutage. Nach impressionistischer Auffassung 
ist die Farbe ewig wechselnd. Will nun der Schriftstelter 
einen vorübergehenden Farbeneindruck festhalten, so braucht 
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er dem Farbenadjektiv nur die syntaktische Stellung geben, 
durch die es für das subjektive Empfinden zum anhaftenden 
Merkmal wird, auch wenn der objektiv-logische Tatbestand 
im Widerspruch dazu steht. Das Gleiche gilt von vorange- 
stelken Partizipien. Diese sind als schmückende Beiwörter 
überhaupt häufig. Aber die Goncourt stellen auch dann 
Partizipien voran, wenn sie nur ganz vorübergehende Tätig- 
keitsmerkmale einer Gegenstandsvorstellung angeben. 

Die affektische Adjektivstellung ist bei den Goncourt von 
Anbeginn ihres literarischen Schaffens anzutreffen. Schon 
in En 18 fällt sie stark auf. Die ersten drei Romane der 
Reife sind in ihrem Gebrauche sehr mäßig, dagegen tritt 
sie in der Periode des Höhepunkts stark hervor. Bei Ed- 
mond wird sie mitunter noch übertrieben. Die zahlen- 
mäßige Angabe meiner gesammelten Belege für die Voran- 
stellung der Farbenadjektiva, bei denen blanc, noir und gris 
auch hie und da übertragen gebraucht sind, sowie die zweier 
mit „et‘ verbundener Adjektiva (oder Partizipien) möge das 
Gesagte veranschaulichen. Die Zahlen können natürlich keinen 
Anspruch auf absolute Genauigkeit machen, wohl aber auf 
annähernde: 

a) Farbenadjektiva in der Voranstellung. 

Ä P. R. (Alger) blanc: 5. (Venise la nuit) blond: 1; En 18. 
blanc: 3, noir: 2, brun: 1, vert: 1, fauve:1; Ch. D. blanc: 1; 
blond: 1; S. Ph. blanc: 1, noir: 1, rouge: 1; R.M. —; G.L. 
noir: 2. M.S. blond: 1, vert: 1, fauve: 1; M.G. blanc: 2, 
noir: 1, vert: 1 —. F.E. blanc: 3, noir: 3, gris: 1. F.Z. 
blanc: 5, noir: 1, blond: 1..L. F. blanc: 4, noir: 1, brun; 1, 
gris: 2, rose: 1; Ch. blanc: 2, noir: 2, blond: 2, vert: 1, 
rose: 2. („gris‘ in der übertragenen Bedeutung „düster, trau- 
rig‘‘ kann sich übrigens noch öfters finden.) 


b) Zwei durch ‚et‘ verbundene Adjektiva gehen voran. 
(In weitaus der Mehrzahl handelt es sich um Fälle, die nicht 
allgemein üblich sind.) En 18: 4; I. Sens.: 8; Ch. D.: 15; 
S. Ph.: 8; R.M.:5; G.L.: 7; M.S.:51; M.G.: 238 —; F.E: 
27; F.Z.:37,; L. F.: 31; Ch.: 43. (Bei der sehr hohen Ziffer 
in M.S. ist festzuhalten, daß dieser Roman fast Senbelt so 
lang ist wie die andern.) Beispiele: 

Die Fülle der einschlägigen Belege ist so groß, daß nur 
eine kleine Auswahl davon gegeben werden kann. Auch ist 
eine einigermaßen übersichtliche Anordnung überaus schwierig, 
da durch die subjektive Voranstellung die logischen Verhält- 
nisse der Adjektiva stark verschoben werden und da zwei 
ee Attribute oft ganz verschiedenen Kategorien 
angehören. Man kann höchstens die zwei angegebenen Haupt- 
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gruppen festhalten: Voranstellnug 1. von Adjektiven (oder 


Partizipien), die an sich einey subjektiv-affektischen Gehalt 


haben oder leicht annehmen können, die aber aus rhythmischen 
Gründen gewöhnlich nachstehen; 2. von solchen, die wesent- 
lich der logischen Unterscheidung und Charakterisierung dienen 
und in der Regel keinen affektischen Gehalt haben. 

a) Voranstellung attributiver Bestimmungen, die irgend 
ein Lust-oder Unlustgefühl ausdrücken. Daran schlie- 
‘ßen sich auch alle diejenigen an, welche eine rein sub- 
jektive Bewertung geben, die mit Lust- oder Unlust- 
gefühlen verbunden ist. Ch. D. 93: Cette belle, cette mer- 
veilleuse lethargie. R. M. 21: d’ineffables douceurs. M. S. 381: 
une bienheureuse impression de gris. M. G. 220: la gene- 
reuse &uvre de la r&edemption. L.F. 142: une grandiose 
tristesse. — G.L. 39: P’affreux degoüt (affreux besonders in 
G. L. gerne vorangestellt). G.L. ‘109: les epouvantables 
dEchirements de l’enfantement. M.S. 221: il prenait un inqui- 
etant aspect de vieux juge. M.G. 50: cette scandaleuse 
degradation d’un culte. M. G. 136: le barbare resplendissement. 

Mit besonderer Vorliebe werden zwei Adjektiva mit 
solchen Bedeutungen vorangestell. En 18. 183/184: une 
adorable et sainte pose de madone. Ch. D. 72: Charles 
Demailly en etait un remarquable et malheureux exemple. S.Ph. 
47: le beau et redoutable dimanche. R. M. 113: une bonne et 
solide amitie.e G.L. 32: aux vagues et genereuses idees 
d’humanite.e M.S. 235: Pittoresque et riante auberg® que. 
M.G. 265: sa sensitivite suspendue par une etonnante et 
miraculeuse paralysie. F.E. 287: un triste et äpre jour 
d’automne. F. Z. 34: prise d’une secrete et bizarre sympathie 
L. F. 296: leurs douces et severes voix. Ch. 263: un aimable 
et piquant desordre. 


b) Die Voranstellung übertragener Adjek- 


tiva gehört dem regelmäßigen Sprachgebrauch an und kommt 
deswegen hier nicht weiter in Betracht. Es ist nur zu bemerken, 
daß die Goncourt reichlichen Gebrauch davon machen. 


€) Voranstellung allgemeiner Begriffe von 
Raum, Zeitund Bewegung. Diese gehen schon in das 
rein sinnliche Gebiet über, bezeichnen aber relativeGrößen 
und nehmen daher leicht subjektiv-affektische Bedeutung an. 
Die meisten der begrifflichen, abgesehen von dem einsilbigen 
Erbwörtern, stehen im Französischen gewöhnlich nach, weil 
sie trotz ihrer relativen Bedeutung gerne zur logischen Unter- 
scheidung gebraucht werden. Die Goncourt weisen ihnen 
als relativen- Größen den Platz vor dem Substantiv an und 
versehen sie mit einem starken Gefühlsgehalt. Indem allge- 
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meine Dimensionsbegriffe die Umrisse von Körpern angeben, 
werden sie von den Goncourt ötters zur Porträtierung von 
Personen gehäuft vorangestellt, während die regel- 
mäßige Ausdrucksweise prädikative Nachstellung solcher Häu- 

fungen verlangt. | 


1. Affektische Raum vorstellungen. M.G. 24: pareilles 
a de gigantesques catacombes. L. F. 178: le vieil et monu- 
mental regulateur — En 18. 133: cette lilliputienne sonnette 
d’argent. Ch. D. 180: une opulente chevelure noire. F. E. 15: 
la copieuse nourriture — G.L. 2: un 6troit morceau de kiel. 
2. Häufung von Dimensionsbegriffen als kör- 
perlichen Merkmalen (manchmal zusammen mit anderen 
Merkmalen voranstehend): F. E. 43: la grasse et bedonnante 
Madame. Ch. D. ‘34: un grand, long et maigre garcon. 
M. S. 378: le pharmacien, un grand, gras et paresseux garcon. 
F. E. 193: C’etait une grande et s&che et maigre paysanne. 
Ch. 174: une grande, longue et fluette jeune femme. b) Affek- 
tische Zeitvorstellungen; Art des Verlaufs einer Bewegung; 
Häufigkeit eines Vorgangs. 1. F. E. 102: en cette perpetuelle 
et lunatique envie. L. F. 172: un sombre et momentane desen- 
chantement. 2. F.E. 209: dans leurs rapides et incessants 
passages. M.S. 326: la lente et progressive infiltration de 
l’influence feminine. 3. G. L. 47: ses frequentes confessions. 
M.S. 245: De rares oiseaux traversaient l’air. 


d) Die folgenden Attribute gelten im normalen Sprach- 
gebrauch fast nur als objektiv-logische Unterschei- 
dungsmerkmale, denen im Grunde kein affektischer 
Gehalt innewohnt: Die Goncourt verliehen ihnen auch in 
nicht übertragener Bedeutung affektischen Wert und machten 
sie so in weitgehendem Maße zu schmückenden Beiwörtern. 


1. Affektische Voranstellungen von Ausdrücken für Sin- 
nesempfindungen. Farbe: En 18. 184: Nifa — faisait 
ruisseler — une noir chevelure aux reflets de carmin. S. Ph. 
82: Ja bonne d’un paralytique, sur le rouge nez de laquelle 
tressautait une noire verrue. M.G. 42: disparue entre les 
noirs et &ternels liseurs de gazettes. L.F. 73: ses bruns 
cheveux denoues. L. F. 85: sa päle physionomie, Andere mit 
dem Auge wahrnehmbare Eigenschaften: G.L. 197: De 
volantes poussieres. Ch. D. 256: de transparentes fumces d’or. 
Akustische Empfindungen. En 18. 19; dans un pianissime 
ronron. G. L. 199: dans de criards Eclats de joie. M.S. 205: 
le stridulant murmure d’atomes ailes. M. G. 114: au milieu 
d’une murmurante harmonie. Allgemeine Sinnesempfindungen. 
F.E. 45: Les jours de pluie, de ces chaudes et fondantes 
pluies d’ete. F. Z. 106: la moite chaleur. Ch. 169: sa froide 
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humidite (des Taues). R.M. 333: N faisait d’etouffantes : 


chaleurs. L. F. 286: cette tiede et gaie pluie: 

2. Affektische Voranstellung der Merkmale für körper- 
liche und geistige Veranlagung und deren Äußerungen; 
Charaktereigenschaften. F. Z. 117: Cyprien Mupguet, last- 
matique trombone. F. Z. 315: la svelte acad&mie. Ch. 57: un 
long et etique garcgonnet. M. S. 193: un fin et nerveux animal. 
F. Z. 9%: le remuant et Egoiste enfant. 

F. Z. 250: l’energique et bizarre femme. L. F. 264: sa 
mobile et changeante maitresse. 


3. Affektische Voranstellung von Merkmalen, die eine 


Stimmung, einen Zustand oder Vorgang kürzerer oder 


längerer Dauer näher charakterisieren. M.G.103: tout son aimante 
etserieuse jeunesse. L. F. 217: les Erotiques heures de cette nuit.M. 
5.320: sa paresseuse serenite. M.S. 250: les instinctives inquietudes. ( 
"M.G. 52: & son ardent et mobil regard. F. Z. 9: cette triste : 
et douce et insensible agonie de la vie de la lumiere. Hieher 


gehört auch die Voranstellung verschiedener attributiver Par- 
tizipien und anderer Verbaladjektiva. M.S. 295: comme 
un agonisant sourire. L. F. 330: les occupants preparatifs. 
L. F. 133: cette dissimulee et entetee contestation.(!) F. E. 39: 
le corrupteur spectacle de l’interieur de sa mere. En 18. 
142: pleine de revelatrices coquetteries. 

4. Affektische Voranstellung von Merkmalen, die etwas 
rein Tatsächliches feststellen. F.Z. 284: le rudimen- 
taire tremplin des : saltimbanques. Ch. D. 162: un admirable 


et inedit fantaisistee Hieher gehören auch Ausdrücke, die im : 
normalen Sprachgebrauch klassifizierend sind, während die 
Goncourt ihnen einen affektischen Gehalt geben. Ch. D. 187: 
la bourgeaise opulence du chäteau.. Ch. 98: les aristocratiques 


parents des enfants. Selbst einen rein wissenschaftlichen 
Begriff haben sie in ihrem ersten Roman einmal affektisch 
vorangestellt. En 18. 133: une gigantesque et microscopique 
col&opteromachie. | 


II. Adverbiale Stellungadnominalerprädikative 
Adjektiva und Partizipia. | 


(Vgl. Robert, Quest. S. 110 ff. [L’adjectif pris adverbielle- 
ment.| Haas, Nirz. Syntax. S. 236.) 

a) Schon in En 18 fällt die Eigentümlichkeit auf, daß 
prädikative nähere Bestimmungen des Subjekts 
von ihrer normalen Stellung hinter diesem mit Vorliebe hin- 
ter das Verb oder an das Satzende gerückt sind; 
ein Sprachgebrauch, den Robert bei den malenden Schrift- 
stellern hervorgehoben hat. (Rob. S. 110.) Diese Loslösung 
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hat eine doppelte Wirkung. Es kann eine Beziehungsver- 
änderung insofern eintreten, als ein Übergang von der ur- 


| sprünglichen Bedeutung in die einer modalen Bestimmung 


des Satzverbums stattfindet, (vgl. Haas S. 236), wenn auch 
die prädikativ-qualifizierende Bedeutung nicht ganz verblaßt. 


| Infolgedessen kommt auch das Umgekehrte vor, daß 


nämlich statt eines normalen Adverbs ein Adjektiv in adver- 
bieller Stellung gebraucht wird. Indem so das formelle 


.+ prädikative Adjektiv zwischen zwei verschiedenen Beziehungen 


schwankt und sozusagen beide in sich faßt, springt es stärker 


| in die Augen und’ erhöht wesentlich die anschauliche Wir- 


kung des Satzes. Der andere mögliche Fall besteht darin, 


| daß die prädikative nähere Subjektsbestimmung durch ihre 


Isolierung an Selbständigkeit gewinnt und sich so der Be- 
deutung einesbesonderen Prädikats wesentlich nähert. 


-} Je nachdem nun das Satzverbum mehr oder weniger gehalt- 
+ voll ist und dem vom Subjekt getrennten prädikativen Aus- 
t druck näher oder entfernter steht, kann dieser letztere eine 
- gleichwertige nominale Aussage zum Subjekt neben 
| der verbalen bilden oder mit der verbalen zusammen 
eine einheitliche Gesamtaussage darstellen; in diesem 
.} zweiten Fall nähert sich dann das Verb der Bedeutung einer 


bloßen Kopula, während die prädikative Subjektsbestimmung 
zum Prädikatsnomen wird. Das normale Satzband wird durch 
solche Stellungen stark gelockert und der nervöse, abgerissene 
Charakter des Satzes stark erhöht. Auch hier haben wir es 
mit einem willkommenen Mittel für impressionistische Stil- 
technik zu tun. Welcher syntaktische Fall jedesmal vorliegt, 


+ läßt sich nicht immer mit Sicherheit entscheiden, da wie 
.} gesagt diese eigrentümliche Adjektivstellung eine syntaktische 
‚| Übergangsform darstellt. 


Beispiele: 1. Es scheint eine modale Bedeutung vor- 


| zuliegen: En 18. 181: ... quand une petite robe rose passa 
j rapide dans la verdure. M. G. 174: un coffret dont elle retourna 


anxieuse tous les papiers. L. F. 269: un silence, au bout 


| duquel ’homme se leva grave, et dit. — M. G. 260: madame 


Gervaisais se redressait, heroique, ‚et repriait. | 
2. In den folgenden Fällen liegt prädikative Bedeu- 


! tung vor. Bald ist die Verbindung .mit dem Verbum enger, 


bald loser. Es ist noch zu bemerken, daß prädikative Sub- 
jektsbestimmungen in dieser Stellung gerne gehäuft auftreten, 
z.B. in asyndetischer Dreigliederung oder in der beliebten 


‘ Verbindung zweier Adjektiva mit „et“. a) engere Verbindung 


mit dem Verb: L. F. 77:.des crispations nerveuses coururent 
ondulantes le long de tous ses membres. (Man kann übrigens 
auch hier an eine modale Beziehung‘ denken. Adjektivisches 
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Partizip statt Gerondif) M. G. 40: La vie de madame Ger- 
vaisais continuait, occupee, enfermee („continuait‘‘“ macht bei- - 


nahe den Eindruck einer Kopula.) b) Eine Dreigliederung. 
R. M. 11: De petits nuages jouaient et roulaient a l’horizon, 


violets, gris, argentes, ..., — Tout en haut, deux ou trois 
nuages planaient, solides, immobiles, suspendus. Zwei durch 


„et“ verbundene Adjektiva: P. R. 30: (Venise la nuit) des 


campaniles et des dömes ..... montent, argentes ou bleuissants, 
dans les clartes.. S. Ph. 209: des lumieres d’argent glissent, 


longues et droites, en reflets mats et degrades. 

c) Die Adjektiva sind in folgenden Beispielen selbständig. 
Das Streben nach impressionistischer Abgerissenheit tritt hier 
am deutlichsten hervor. P. R. 181: Le fleuve coulait sans 
se presser, somnolent, ... S. Ph. 8: Leurs plis tombent jusqu’ä 
terre, raides et droits. M. G. 278: Pieds nus, elle vint &couter 
a la porte de la chambre, effrayee. ; 

Anmerkung: [In der gleichen Weise werden auch andere 
adnominale Subjektsbestimmungen, die syntaktisch der Funktion 
eines prädikativen Adjektivs gleichkommen, z. B. absolute 
qualifikative Akkusative dem Verbum nachgesetzt. Da aber 
gewöhnlich diese Stellung von absoluten Akkusativen einge- 
nommen wird, die nähere Umstände des Verbums angeben, 
ist es oft schwer zu unterscheiden, welcher von beiden Fällen 
vorliegt. z. B. Ch. 338.] 


b) In ähnlicher Weise werden auch prädikative 
nähere Bestimmungen desinvertierten Subjekts 
impressionistisch adverbial gestellt, indem sie ent- 
weder zwischen Verbum und Subjekt oder selbst vor das 
Verbum treten. M. G. 83; c’etait, chant@ par les trois diacres, 
le plain-chant dramatise de la passion de Jesus-Christ ... . (logi- 
sches Subjekt) M.S. 363: des appuis de bois olı sechaient 
pendus des pantalons de toile bleue. F. Z. 340: Et dans 
le lointain s’enfongaient des corridors de trapezes que par- 
courait, volant, un saut p£rilleux qui durait toujours. F. Z. 
176: aux murs — et sur lesquels, attachees par des Epingles, 
se lisaient de vieilles affiches ... 


c) Nicht auf das Subjekt allein beschränkt sich die Los- 


lösung der adnominalen: prädikativen Bestimmung. Es kann | 


auch das prädikative Adjektiv oder Partizip eines direkten 
Objekts vor dieses treten. Es liegt dabei die gleiche 
Absicht vor wie oben. Die prädikative nähere Objektsbestim- 
mung nimmt in der Loslösung vom Beziehungswort eine 
ziemlich selbständige Stellung ein und nähert -sich der Be 
deutung eines besonderen Prädikatsakkusativ®s. 
Abgesehen von der stärkeren Hervorhebung mag als stili- 
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stischer Grund noch das Bestreben mitspielen, das Satzobjekt 
— ebenso wie oben das invertierte Subjekt möglichst von 
nachgestellten prädikativen Beifügungen zu entlasten, damit 
engere Attribute, namentlich Genetive und Relativsätze, sich 
frei und ungehindert anschließen können oder damit das allein- 
stehende Satzobjekt wirkungsvoll an das Satzende tritt. — 
Darauf ist wohl auch zurückzuführen, daß Ausdrücke, die 
von vornherein und nicht erst durch syntaktische Verschiebung 
als Prädikatsakkusative aufzufassen sind, bei den Goncourt 
vor das Objekt treten, dem sie sonst meist folgen. — Bei- 
spiele: In dieser Stellung erscheinen oft bezogene Partizipial- 
konstruktionen, die einen Relativsatz vertreten: Ch. D. 63: 
ou il trouva, affaisse sur une banquette, les yeux, Ecarquilles, 
Giroust, qui ... F.E. 134/135: C’etait une negresse, qui 
gardait encore, mal cicatrice, le trou de l’anneau qu’ —.L.F. 
75: Et la seur examinait, pos€ sur un petit bonheur du jour, 
un rameau d’or,... Ch. D. 77: Je rencontre, tenant une blonde 
petite fille a la main, une jeune fille.... que (Vgl. F. Z. 40.) 
— Besonders häufig werden Prädikatsakkusative bei voir, 
apercevoir, tenir u. ä. vor den Objektsakkusativ gestellt. — 
Ferner ist noch ein ganz auffälliges Beispiel anzuführen, 
in dem die prädikative nähere Objektsbestimmung vor das 
Subjekt gestellt ist: P. R. 160: Sur le dos d’une chauffeuse, 
jetee, forme vague, on devinait une robe. (Logisch würde die 
Ortsbestimmung enger zu „jetee“ gehören, und „jetee sur“ 
würde eine nähere Bestimmung zu une „robe‘ bilden. Das 
logische Verhältnis ist ganz zerrissen, jeder Ausdruck wirkt 
für sich. Auch in späteren Werken haben die Goncourt selten 
eine so kühne, impressionistische Satzformung überboten.) 


II. Appositive Stellung näherer prädikativer 
Subjektsbestimmungen vor das Subjekt. 


Ferner werden auch prädikative Bestimmungen des 
Subjekts vor dasselbe gestellt und bekommen so den syn- 
taktischen Wert einer Apposition. Es handelt sich dabei 
nicht allein um prädikative Adjektiva und Partizipien, sondern 
auch um andere qualifizierende Ausdrücke wie Dative, absolute 
Akkusative, die diesen in syntaktischer Beziehung gleichwertig 


sind. Dieser Fall der appositiven Voranstellung tritt beson- 


ders dann ein, wenn das Subjekt eine Reihe qualifizierender 
Bestimmungen bei sich hat. Sie verteilen sich dann gewöhn- 
lich so, daß ein Teil in prädikativer Stellung verbleibt, der 
andere vor das Subjekt tritt. Ferner ist noch diese Stellung 
geboten, wenn das Subjekt ein persönliches Pronomen ist. 
Als Beispiele gehören hieher: P.R. 11 (Venise la nuit — 


2.96. Zu 


Beschreibung des Negers). M. G. 17: (Subjekt „il“, Beschrei- 
bung des kleinen Pierre-Charles als Brunnenfigur.) Ch. 283: 
(Portrait der M"* Malvezin.) 

Ferner: P. R. 92: Assise dans ce jardin, une fille, son 
chapeau sur la tete —, une fille päle — attend inoccupee. 
S. Ph. 129: Agile, elle allait d’un pas rapide d’un lit ä un 
autre. (Hier hat übrigens das Adjektiv eine gewisse modale 
Bedeutung.) (Vgl. F.E. 116.) 


2. Trennungen. 


I. Trennung von adnominalen Genetiven und 
Relativsätzen vom Subjekt. 


Eine weitere Eigenart der impressionistischen Syntax der 
Goncourt besteht darin, daß sie zum Subjekt gehörige Relativ- 
sätze und Genetive, die in normaler Stellung möglichst eng 
an ihr Beziehungswort angeschlossen sind, vom Subjekt durch 
das Prädikat des Satzes trennen. Diese auffallende syntaktische 
Kühnheit findet man meist da, wo einem ziemlich kurzen und 
nichtssagenden Prädikat ein langer genetivischer Ausdruck oder 
Relativsatz gegenübersteht. Bei regelmäßiger Stellung würde 
das Prädikat unschön nachhinken und keinen wirksamen Satz- 
schluß geben; deswegen lassen es die Goncourt unmittelbar 
auf das Subjekt folgen und haben damit wieder eine bequeme, 
wenn auch sehr unregelmäßige Form, um adnominale Subjekts- 
bestimmungen ungehindert auszudehnen; man sieht aiso auch 
hier das Bestreben, den Satzausgang möglichst frei 
zu halten. Übrigens ist zu bemerken, daß die Trennung 
des Relativsatzes vom Subjekt vorzugsweise in den gemein- 
samen Romanen vorkommt und nicht sehr häufig ist. 

Beispiele: a) Relativsätze.e R.M. 56: Des meres s’y 
rencontrent souvent, dont les tendresses se prosternent, dont 
...G.L.198: Par moments seulement un souffle se levait, qui 
trainait et rasait le sol. M.S. 249: Et une joie interieure la 
remplissait, qui se gonflait et se pavanait.... (S. Ph. 1; R.M. 
1, G.L. 6.) b) Genetive: M.S. 116: Dailleurs, la mode 
n’existait pas encore des ventes d’artistes; ... F.Z. 84: le 
spectacle etait vraiment curieux de l’elancement bondissant 
du bambin dans l’amphitheätre... F. Z. 259/260(!): — quand 
le bruit se faisait dans les journaux d’un tableau et d’un 
meuble d’art immensement cher, —. (S. Ph. 1; F.E. 1; F. Z. 
2.) c) Auf ähnliche Weise wird auch einmal ein dativischer 
Infinitiv vom Subjekt getrennt, M. G. 193: Sa repugnance 
augmentait ä vivre avec des semblables. * 

[Manchmal findet sich auch unter Anlehnung an den Volks- 
gebrauch ein Relativsatz vom’Objekt des Satzes getrennt, indem 
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dieses als verbundenes Pronomen vor dem Verbum 
steht. Hier aber vertritt der Relativsatz nur den normalen 
Infinitiv oder das Partizip. R. M. 142: on les.sent qui s’en 
vont ä ce regard-lä —.] 


II. Trennung adnominaler Genetive von ihrem 
Beziehungswort durch Voranstellung. 


Wie adverbiale oder Objekts-Genetive durch affektische 
Voranstellung hervorgehoben werden, so können auch adno- 
minale Genetive entweder ganz an- den Anfang des Satzes 
oder unmittelbar vor ihr Beziehungswort treten. Beispiele: 
G. L. 34: Des morts et de la Mort, elle avait un culte presque 
antique. S. Ph. 210: Des femmes couchees, quelques-unes 
sont comme ensevelies dans les draps. Im gekürzten Neben- 
satz. M.S. 260: Anatole ... n’ayant guere des convenances 
de la vie une perception nette . 


3. Häufung der verschiedenartigen adnominalen Bestimmungen und 
ihre Stellung untereinander. 


Wie die Goncourt starke Häufung der einzelnen Grund- 
bestandteile des Satzes lieben, so suchen sie auch den Sub- 
siantiven starken adnominalen Ballast zu geben, da dieser vor 
allem als malerischer Stilschmuck wirkt. Entweder handelt 
es sich um asyndetische Häufung irgend eines gleich- 
artigen Ausdrucks (Adjektive, Genetive, Dative), oder es 
treten verschiedenartige Bestimmungen zum Substantiv 
und zeitigen dadurch merkwürdige . syntaktische Besonder- 
heilen. Es sind entweder engere attributive Bestimmungen 
(attributivische Adjektive, adjektivische Relativsätze, Genetive). 
Stellenweise treten auch Präpositionalausdrücke in enge syn- 
taktische Verbindung mit dem Beziehungswort. Oder wir haben 
es mit loseren prädikativen Bestimmungen zu tun; hieher 
gehört vor allem das prädikative Adjektiv und Partizip: ferner 
eine Reihe anderer Gebilde, die von den Goncourt in der 
Funktion prädikativer Adjektiva gebraucht werden: Dative, 
absolute Akkusative und präpositionale Beifügungen, unter 
dei:en besonders die mit „avec‘ beliebt sind. Daß die Gon- 
court solche Ausdrücke, die in normaler Sprache meist durch 
Relativsätze wiederzugeben wären, prädikativen Adjektiven 
gleichachten, geht daraus hervor, daß sie dieselben oft mit 
Adjektiven oder unter einander durch „et“ verbinden. Ein 
sehr beliebtes Verfahren besteht ferner darin, daß an ein Sub- 
stantiv mehrere solcher Beifügungen und dann noch ein 
Relativsatz mit „qui“ oder „et qui‘ geknüpft werden. 
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Da oft Substantiva der nominale Ausdruck für Verbsätze sind 
und ihr abhängiger Genetiv das logische Subjekt darstellt, 
da andererseits Attribute die impressionistische Kürzung: von 
Relativsätzen sind, fügen sich zu den adnominalen Merkmals- 
bestimmungen auch oft adverbiale Beziehungsbe- 
griffe von Ort und Zeit, die unmittelbar an das Substantiv 
(meist Verbalsubstantiv) treten und eigenartige Trennungs- 
erscheinungen hervorrufen. Endlich kann auch die nähere 
Substantivbestimmung in der Form einer Apposition auftreten. 
Auch Appositionen, die selbst wieder Attribute aufnehmen 
können, werden zur malerischen Darstellung gerne gehäuft 
verwendet. Das Impressionistische liegt bei allen diesen 
Häufungen auch wieder darin, daß sie statt eines großen, 
breiten Farbenauftrags lauter kleine, unzusammenhängende 
Farbstriche geben. Oft könnte man fast schon an eine 
pointillistische Technik denken. 


I. Asyndetische Häufungen von gleichartigen 
Bestimmungen. 


a) Das prädikative Adjektiv und seine Häu- 
fung. Die asyndetische Zwei- und Dreigliederung von Adjek- 
tiven ist etwas ganz Gewöhnliches bei den Goncourt. Sie 
dient besonders dazu, dem Substantiv nüancierende Merkmale 
zu geben, indem es sich oft um synonyme Adjektiva handelt. 
Auch Viergliederungen kommen besonders in Ch. D. nicht 
selten vor. Darüber hinaus findet man gehäufte Attributie- 
rungen nicht so oft; auch sind dann meist die beiden letzten 
Glieder synthetisch verbunden. Wie Adjektiva werden auch 
Partizipien mit oder ohne verbale Beziehungen gehäuft. 
Ch. D. 153: Son existence pressee, courante, haletante, 
hasardeuse, se häte et s’essouffle encore dans sa causerie 
diffuse, verbeuse, debordee, deraillee. (2><4). F. Z. 212: Un 
vieux clown sans nationalite, grand, sec, osseux,‘.. . (Skizze 
in drei Strichen).. F. Z. 243: Les deux freres menaient une 
existence tranquille, rangee, unie, sobre, presqu£ chaste. 


b) Genetivhäufungen werden gerne asyndetisch 
einem Substantiv beigegeben. Zwei- und Dreigliederung ist 
auch hier beliebt. Größere Häufungen ergeben sich aus der 
Sucht nach detaillierten Aufzählungen. S. Ph. 88: une vague 
sensation de chute, d’exil... — La materialit€E des passions, 
des sentiments, des affections, la brutalite d’impressions, 
d’actions, de paroles ... F. Z. 201: Le fouillis m&me, dans les 
recoins, des choses familieres et amies, — 8 Genetive — 
amusait. (F. Z. 169/170.) 
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c) Das im Französischen beliebte Dativattribut zur 
Angabe körperlicher Merkmale wenden die Goncourt öfters 
bis zur Ermüdung asyndetisch gehäuft an. Ch. 61: 7 Dative, 
et ou ... L.F. 9/10. 


d) Derabsolute Akkusativalsadnominale Be- 
stimmung. Sehr gerne benützen die Goncourt absolute 
Akkusative als prädikative Bestimmungen zu Substantiven. 
Diese Form ist ‚besonders impressionistisch, weil sie im 
.} Grunde genommen in keinerlei äußerlichen syntaktischen Be- 
.} ziehung zum regierenden Substantiv steht. Wie die Akkusative 
.} als Kürzung adverbialer Nebensätze auftreten, so stellen sie 
auch die impressionistische Kürzung von normalen Relativ- 


; sätzen dar. Sie haben entweder die Form einer Partizipial- 
“+ konstruktion oder sind rein nominaler Art. 


. -G. 1.86: Germinie, la plume levee sur la lettre commencee, 
regardait. In den folgenden Beispielen ist asyndetische Häu- 
‚fung. L. F. 73: La tragedienne, la tete soulevee sur deux 
:| oreillers, ses bruns cheveux denoues et €epandus autour de 
son visage — avait... Ch. 95: Les yeux du marechal s’en 
} allaient ... se reposer — sur la jolie enfant, les reins glisses 
„; sur le coussin de la voiture, son petit livre tenu a deux 

 mains au-dessus de son visage renverse: ... j 


x e) PräpositionaleAttributemitundohneHäu- 
.„ fung. Als nähere Merkmalsbestimmungen werden auch sehr 
.. gerne Präpositionalausdrücke gebraucht. Hieher gehört na- 
-, mentlich der Anschluß mit „avec“. Wie „avec‘‘ begleitende 


“; Umstände eines Satzes zusammendrängt, so läßt es sich 


| auch bequem an ein Substantiv anschließen, bald in enger 
attributiver, bald in loser prädikativer Verbindung. Dieses 
'| Verfahren ist sehr beliebt, weil „avec‘‘ sich leicht häufen läßt 
! oder an ein „avec‘ leicht viele Substantiva angeschlossen 
! werden können. Ch. 21: c’etait une lumitre que cet enfant 
| avec sa chair blanchement rose, ses yeux —, et ses cheveux. 
I — F. Z. 28/29: la bizarre femelle, avec son insouciance de la 
bonne/ ou de la mauvaise fortune, avec ..., avec ..., et 
4 avec... semblait ... L. F. 232: des yeux de la couleur 
" d’une vague, avec dedans, la nuit ou la transparence que —. 
: Aber auch andere Präpositionalausdrücke treten an ein 
: Substantiv. Es handelt sich dabei um impressionistische Kür- 
: zung von Relativsätzen. M. G. 6: un ecclesiastique sanguin, 
en train de reciter. — L.F. 211: Les deux amants, autour 
ı de la toute petite table, et sans le service de domestiques, 
commengaient. —. 


_- 10 — 


II. Verschiedenartigeadnominale Bestimmungen 
und daraus folgende Trennungen. 


Es werden nicht nur gleichartige Ausdrücke ge- 
häuft, sondern es treten auch die verschiedenartigsten 
Merkmalsbestimmungen gleichzeitig zu einem Substantiv. 
Meist fehlt das einigende Band; die einzelnen Beifügungen 
werden der Reihe nach aufgeführt. Erst am Ende erhält man, 
wenn auch nicht immer, einen Gesamteindruck. Ich habe 
früher darauf hingewiesen, daß eine derartige Appositions- 
technik der entsprechenden Maltechnik meist weit nachsteht. 


a) Wenn mehrere Adjektivaund Genetive gleich- 


zeitig zu einem Substantiv treten, dann werden jene näher . 


an das Beziehungswort angeschlossen. Ch. D. 169: C’est 
comme une vengeance froide, raisonnee, methodique, machia- 
velique, de toutes les mauvaises pensees, —, de —, de —. 


b) (Vgl. Haas. Nfr. Syntax. $ 234. S. 266—267.) In der 


Regel handelt es sich bei Häufungen um Anschluß eines 
Relativsatzes, der meist weit von seinem Beziehungswort ge- 
trennt ist. Der Relativsatz kann attributiver und prädikativer 


Natur sein; „eine äußere Unterscheidung gibt es nicht“. Er ; 


kann „in enger Verbindung mit einem. vorgesetzten Adjektiv 
stehen‘. In diesem Falle wird er mit „et qui‘ an das vor- 
angehende Attribut angeschlossen und steht mit ihm auf einer 
Linie. „Es kann auch der Relativsatz, der nachgesetzten Ad- 
jektiven folgt, in engerer apperzeptiver Verbindung zum 
Substantiv stehen als die Adjektive.“ (Haas, S. 267.) Dann 
wird er mit „qui‘‘ angeschlossen. Beide Anschlüsse, beson- 
ders „et qui“ kommen bei den Goncourt von ihren ersten 
Romanen an häufig vor. Die Trennung des «engeren „qui“‘ 
ist wohl die auffälligere Erscheinung, besonders weil das 
Relativpronomen oft sehr weit vom Beziehungswort entfernt 
ist, und weil auch andere Attribute als Adjektiva eingeschoben 
werden. Deshalb liegt oft die Möglichkeit einer falschen Be- 
ziehung‘ sehr nahe. Indem nach Haas Substantiv und „qui“ 
enger apperzeptiv verbunden sind, bilden die Einschiebungen 
eine Art barocken Wulst. 

1. Substantiv —... — qui. M.S. 407: un de ces ätres 
vaincus, desarmes, absorbes, dociles, qu’une femme mene ... 
M. S. 307: il s’enfoncait dans ce sommeil des malades, accable, 
assomme, qui ne dort pas, —. Ch. D. 222: nul ami, qu’un 
chien de l’ile de Scail, jaloux et joyeux, une oreille en P’air, 
ume oreille basse, qui se frottait A leurs yeux et jappait contre 
leurs baisers. S. Ph. 207: leur chef de service, un vieillard 
au teint päle, aux cheveux blancs et tombant derriere les 
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oreilles, dont les sourcils noirs ne font que remuer. (Vgl. 
Ch. D. 183; M.S. 282.) 

(Übrigens findet sich auch ein Gegenbeispiel, indem sich 
der Relativsatz unmittelbar anschließt. I. Sens. 209: un parc 
que je ne connaitrais pas, petit, Etroit, mysterieux.) 

2. Während die obige Form etwas Wulstiges hat, bietet 
der Anschluß mit „et qui‘ eine einfache Weiterführung der 
Attributskette. Auffallenderweise wird auch „et qui‘ an 'voran- 
gehende Dative und absolute Akkusative angeschlossen. 

Ch. D. 246: d’honnötes passants surpris par la pluie et dont 
quelquesuns secouaient leurs chapeaux. F. Z. 202: deux petites 
files echevel&es, aux cheveux attaches en haut de la töte —, 
et dont les paletots.... laissaient voir des morceaux de imaillot. 
F. Z. 211: un gentil petit sommelier en herbe, une veste de 
velours grrenat au dos, un grand tablier ‘... sur le ventre, et 
dont la serviette ... lui retombait par derriere comme un 
pagne blanc. | 

c) Andere verschiedenartige adnominale Bestimmungen. 
F. Z. 152: des nourrices &chevelees et la poitrine debraillee. 
(Syntaktisch genommen ist hier der absolute Akkusativ ein 
einziges Wort.) F. Z. 202: un groupe de femmes empa- 
quetees et le cou entour& de cachez-nez. — L. F. 84: L’une 
au regard veloute sous de lourdes paupieres turques, et dans 
une robe blanche sur laquelle. .. Endlich die Häufung ver- 
schiedener Präpositionalausdrücke. Ch. 95: ce seduisant petit 
etre, en sa —, sous son, dans sa .. ., et avec ses.. 

d) Eine besondere Stellung nimmt die Trennung einzelner 
adnominaler Genetive vom Beziehungswort ein. Sie ist eini- 
germaßen mit den Trennungen der eng verbundenen Relativ- - 
sätze zu vergleichen. Aber während es sich: bei diesen meist 
um Einschiebung anderer Attributierungen handelt, wird der 
Genetiv auch durch adverbielle Satzteile getrennt. In vielen 
Fällen kommt diese Eigenart von der Verbalnatur des ‚regie- 
renden Substantivs, die diesem ermöglicht, adverbielle Bestand- 
teile zu sich zu nehmen. 

1. Trennung durch andere Attribute. 

S. Ph. 6: la lumiere — montre — la tete renversce sur 
l’oreiller d’une femme qui dort. M.G. 101 (= 105): le supplice, 
dont il savait la cruaute, de la perpetuitE du tet-a-täte. 

2. Trennung des subjektiven und objektiven Genetivs 
durch adverbiale Bestandteile. Ch. D. 232: la compr&hension 
a demi-mot. sans qu’on eüt besoin de lui rien soeuligner, de tout 
le courant de la vie. F. Z. 165: 1’eEveil, en les membres sveltes 
de Nello, d’une vie fantasque. Ch. 71: elle s’amusait beau- 
coup du voletage affole, dans sa cage accrochee au mur de 
l’escalier, d’une pie que sa culbute avait effrayee. 
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4. Die Apposition und die appositive Wiederholung. 


Endlich werden dem Substantiv zur näheren Qualifi- 
zierung Appositionen beigegeben, die gehäuft eine ähnliche 
Wirkung haben wie oben die anderen adnominalen Bestim- 
mungen, z. B. En 18. 160 oder Ch. D. 98/99. (Portrait des 
Großvaters.) Ferner werden die Appositionen häufig zur 
Zusammenfassung vorangehender gehäufter Satzglieder ver- 
wendet und. selbst mit neuen Attributen versehen. . Davon 
wird noch beim Treppensatz zu sprechen sein. 


I. Die appositive Wiederholung eines 
Substantivs. 


Hier läßt sich wohl am besten das Stilmittel der Wie- 
derholung besprechen, da es syntaktisch meist eine Art 
Apposition darstellt. Bei unaffektischer Sprechweise werden 
Attribute einem Substantiv unmittelbar beigegeben; dieses kann 
mit ihnen nicht aus dem Satzganzen ausgeschieden werden, 
ohne daß der Satz dadurch unvollkommen wird; die 
herausgenommenen attributiven Merkmale aber könnten für 
sich allein nicht bestehen und nehmen daher inner- 
halb des Satzganzen in gewisser Beziehung eine Stellung 
zweiten Ranges ein. Wenn aber das regierende Substantiv 
öfters gesetzt wird, einmal als Satzglied mit Beziehung zu 
den andern wesentlichen Satzbestandteilen und zweitens als 
besonderes Beziehungswort für nähere adnominale Merkmals- 
bestimmungen, dann kann das zweite mit seinen Beifügungen 
aus dem Satze ausgeschieden werden, ohne daß dieser durch 
Verlust eines wesentlichen Bestandteils unvollständig wird; 
andrerseits kann auch die isolierte Wortgruppe für sich alleın 
eine Gesamtvorstellung in nominaler Form ausdrücken. In 
den Satz eingefügt ist also das wiederholte Substantiv als 
eine mehr oder minder freischwebende Apposition 
des gleichen, satzgliedbildenden Substantivs 
aufzufassen. In vielen Fällen tritt auch der appositive "Charakter 
deutlich zutage, besonders wenn das wiederholte Substantiv 
artikellos an das erste tritt oder von diesem weit getrennt ist. 
In andern Fällen ist er ziemlich verwischt, indem das wieder- 
holte Wort die gleichen Beziehungspartikeln wie das erste 
bekommt; namentlich findet dies statt, wenn das erste ef 
Genetiv ist. Interessant ist auch der wechselnde Gebrau 
des Artikels und des Demonstrativpronomens bei den Wieder- 
holungen. Vom stilistischen Standpunkte aus glaube ich, daß 
bei diesem Gebilde weniger eine Hervorhebung der betref- 
fenden Gegen.standsvorstellung an und für sich be 
absichtigt ist, wie dies früher bei den Herausgliederungel 
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zu beachten war, als daß es sich um eine besondere Be- 
tonung der näheren Merkmale handelt. Man ver- 
gleiche zu diesem Zwecke die Wirkung von adnominalen Bei- 
fügungen mit und ohne Wiederholung des Beziehungswortes. 
Doch scheint mir ein ähnlicher psychologischer Vorgang wie 
bei der -Herausgliederung zu Grunde zu liegen. Während 
bei dieser eine Gegenstandsvorstellung zuerst als etwas Ein- 
heitliches hingestellt wird und nachher erst als Teilvorstel- 
lung in eine größere Einheit eingereiht wird, scheint bei der 
hier zu behandelnden Form die Gliederung begonnen, ja teil- 
weise abgeschlossen zu sein; dann aber drängt sich eine 
Teilvorstellung der Gesamtidee mit ihren besonderen Merk- 
malen so stark in den Vordergrund des Bewußtseins, daß 
sie als etwas Gesamtes aufgefaßt und ausgedrückt wird. Es 
kann dies gleich am Satzbeginn geschehen, indem das 
Subjekt erst von verschiedenen ‚Seiten betrachtet wird, ehe 
es als Satzglied auftritt; ferner im Satzinnern mit einer 
gewissen Unterbrechung des logischen Vorstellungverlaufs ; end- 
lich am Satzende, in dem die Merkmale des letzten Satz- 
gliedes oder auch eines früheren besonders stark ins Bewußt- 
sein treten. Das äußere sprachliche Zeichen dieses psycho- 
logischen Vorgangs ist die Wiederholung des Sub- 
stantivs, welche die qualifizierenden Beigaben stark hervor- 
treten läßt. R 

Von Ch. D. an ist dieses Stilmittel sehr beliebt und steigert 
sich fast mit jedem Roman. Der gar zu häufige Gebrauch 
macht es maniriert und dem Leser bald überdrüssig. Diese 
appositive Wiederholung ist vorzüglich zur Wiedergabe des 
rein subjektiv-affektischen Beschauens geeignet. Wer sich 
seinen Eindrücken widerstandslos hingibt, kann nur schwer 
ein Gesamtbild in seiner Geschlossenheit auffassen, sein Blick 
faßt vielmehr bald eine Einzelheit schärfer ins Auge, bald 
wieder das Gesamtbild, anstatt zuerst den Gesamteindruck 
festzuhalten und dann näher auf die Einzelheiten einzugehen. 
Daher ist es leicht zu begreifen, daß die Goncourt gerade 
diese Ausdrucksweise so weitgehend impressionistisch stilisiert 
haben. Beispiele: Bei den Beispielen ist zu bemerken, daß 
dashervorgehobene Merkmalfaststetsdie Form 
eines Relativsatzes hat. Ferner bedingt es die Natur 
des Relativsatzes oft, daß mit einem bestimmenden Fürwort 
darauf hingewiesen wird. 

a) Das Subjekt wird ein paar mal am Satzbeginn wieder- 
. holt, damit genügend viele Attribute angeknüpft werden 
können; dann wird es unmittelbar vor dem Verbum noch ein- 
mal aufgenommen. Ch. D. 233: Cette illusion, cette ivresse 
ou —; cette ivrese ol —, cette ivresse dura l’eternitö de 
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quelques jours, — quelques jours ot. — Ch. D. 8: Mollan- 


deux (4 Appos.), ce Mollandeux, ne ... avec — Mollandeux 
avait... Ferner das impressionistische Glanzstück dieser Art: 
die Beschreibung Roms in M. G. 177/178: Rome avec ... 
— 11><(!) — Rome enfin est le coin du monde oü. — la 
Piete fermente comme la Nature sous les Tropiques. 

b) Das Subjekt wird nach vollständiger Gliederung des 
Hauptsatzes appositiv wiederaufgenommen. R. M. 158: 
L’orgueil avait preserre madame Bourjot de l’adultere, un 
orgueil qui ... M.S. 410: Souvent une honte enragee le 
prenait, la honte d’une sorte de degradation —, la 'honte de 
 quelqu’un qui ... (Vgl. M. G. 86/87.) 


c) An die artikellose Wiederholung des Substantivs, 


das ein beliebiger Satzteil sein kann, wird die Attributierung 
angeschlossen. Der appositive Charakter tritt hier deutlich 
hervor: Ch. D. 55: ce genre de femmes qu’on est convenu 
d’appeler les „femmes gäarcons“, femmes charmantes et 
precieuses, qui ... et qui ... S. Ph. 100: oü £tait Ecrite 
une langue liste de noms ..., liste de malades ... qu’ .... 
F. Z. 211: la rencontre d’une difficulte .. .„, difficult€ qui ... 
F. Z. 222: Alors Gianni tombait — dans la tristesse profonde 
et mortelle des inventeurs qui ...: tristesse que ... 

d) Das wiederholte Substantiv hat den unbestimmten 
Artikel. 1. das vorausgehende ist in irgend einer Weise be- 
stimmt. Ch. D. 178: L’intimite, une intimite entiere et sans 
reserve, s’etait faite entre ... Ch. D. 169: mais nous 
avons notre religion, une religion de tete pour laquelle ... 
(Vgl. M. G. 15. der römische Himmel.) S. Ph. 26: sa famille, 
une famille de petite noblesse du Perigord ... 2. das vor- 
ausgehende Substantiv hat ebenfalls den unbestimmten Artikel. 
Ch. D. 162: Nous avons aussi un peintre, un peintre qui ..- 
M. G. 150: l’allee s’ouvrant sur une place ronde ..., une 
place entouree et seme&e de douze stations ... F. Z. 26: au- 
. dessus d’un ovale aminci et suave, un ovale de miniature 
indienne. L. F. 298: disant les beaux vers d’une voix baissee 

.. une voix en mineure ... une voix qui... 

€) Das wiederholte Substantiv hat als Plural den Teil- 
artikel. 1. Das vorausgehende Substantiv ist bestimmt. M. GO. 
155: ce visage — aux yeux qui —, des yeux qui — U 
99: on ne voyait que ses yeux, des yeux brillants — et des 
yeux dont ... 2. Das vorangehende Substantiv hat auch den 
Teilartikel oder gar keinen. G.L. 219: apres des heures. 
des heures qu’elle ne pouvait pas compter ... Ch. 344: en 
fondant en larmes, des larmes d’oü s’&chappaient ces paroles. 

f) Das wiederholte Substantiv hat den bestimmten Ar 
tikel.. 1. Das vorangehende ist auch auf irgend eine Weise 


— 105 — 


bestimmt. Ch. D. 108: Un capitaliste pointait a l’horizon pour 
son journal, le journal qu’il revait. — R.M. 75: rayonnante 
au milieu de cette chambre, la chambre d’un homme d’affaires 
. M.S. 351: quand la beaute, la beaut€ du Midi commenga 
a s’y lever ... 2. Das vorangehende hat den unbestimmten 
Artikel. Ch. 90: La classe se tenait dans un salon, le salon 
un peu sombre d’un premier de cette rue ..., et qi... 
g) Das wiederholte Substantiv ist durch ein Demon- 
strativpronomen bestimmt. 1. Das vorangehende hat auch 
„ce‘‘“ bei sich. F. Z. 371: Cette amitie, cette amitie qui etait 
le gros lot —, cette amitie n’etait plus ... 2. Das voran- 
gehende ist durch den bestimmten Artikel oder Possessiv- 
pronomen bestimmt. L. F. 125: Alors le regard des femmes 
arrivees A ce moment, ce regard.. „ce regard.. .,‚sefixa... 
R.M. 20: ... il venait lui prendre son premier sourire, ce 
sourire des ... " 
h) Gegenüber den obigen Beispielen werden nun solche 
angeführt, die wohl die gleichen Verhältnisse der Deter- 
mination haben, bei denen aber außerdem dieBezie- 
hungspartikel wiederholt ist. Der appositive Charak- 
ter wird dadurch etwas verwischt. 1. de. M. G. 52: Pierre- 
Charles £etait n& d’une couche violente, d’une oouche ou... 
M. G. 72: elle se laissait aller a l’amour du marbre, du marbre 
qui ... S. Ph. 285: reveillle du reve de ses sens, de ce 
reve &ä peine envole et sous lequel ... Ch. 2: un de ces 
examens fait — de ce regard, de ce regard particulier a la 
femme. — 2. a. Ch. D. 344: On etait a l’avant-derniere repe- 
tition, a la repetition qui. 3. en. M.S. 230: Pour Anatole, il 
s’etait deguise en saltimbangque, en saltimbanque classique de 
baraque. 


II. Die appositive Wiederholungeines Adjektivs. 


Hieher gehört auch die Wiederholung eines Ad- 
jektivs durch die substantivierte Form desselben 
oder durch ein abgeleitetes Substantiv. Der syntak- 
tische Charakter dieser Wiederholung, die immer mit der 
Beziehungspartikel „de‘ eingeleitet ist, läßt sich nicht genau 
feststellen. Denn bald erscheint sie enge mit dem voran- 
gehenden Adjektiv verbunden und bald tritt sie ziemlich selb- 
ständig daneben. Ich bin geneigt, diese Wiederholungen als 
appositive Genetive zum Adjektiv aufzufassen. Die 
psychologische Begründung scheint wohl darin zu liegen, 
daß das Merkmal einer Gegenstandsvorstellung derartig stark 
ins Bewußtsein tritt, daß der Gedanke daran eine Zeitlang‘ 
den Sprechenden ganz beherrscht. Stilistisch dient, diese affek- 
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tische Wiederholung zur feineren Nüancierung des Merkmals; 
das einfache Adjektiv würde oft zu materiell wirken (vol. 
J. IX. 379 „les grosses colorations‘ bei Th. Gautier). Übrigens 
kann auch das Adjektiv in seiner adjektivischen Form 
appositiv wiederholt werden; ja es kommt sogar der Fall 
vor, daß beide Hervorhebungsarten gleichzeitig angewendet 
werden. 

a) Appositiver Genetiv. Die beiden ersten Beispiele mögen 
zeigen, wie schwer eine Fixierung des eigentlichen syntakti- 
schen Verhältnisses ist. F. Z. 96: qui passait toutes les journees 

.assis... ettristed’une tristesse qui avait quelque 
chose de HJimbecillite R.M. 194: Mais elle demewrait 
triste, d’une tristesse que le temps ne gu£rissait pas. 
Gerne wird diese Form bei Farbennüancierungen verwendet: 
Ch. D. 217: ... P’harmonie tranquille et gaie d’un fond blanc, 
de’ce blanc &teint et jauni avec le temps . 


b) Wiederholung des Adjektivs. R. M. 299: avec ces gestes 


de malade lents, si lents qu’ils semblent douloureux. G. L. 204: 
Toujours un peu ivre, ivre, de la veille quand il ne I’etait 
pas du jour, il voyait ... 

c) Das adjektivische Prädikatsnomen wird wiederholt und 
an das zweite Adjektiv wird eng ein appositiver Genetiv 
geschlossen: P. R. 206 (1852): Bl est beau, beau d’une 
beautE presque anglaise ... 


5. Der impressionistische Treppensatz. 
Als die besprochenen Mittel der impressionistischen Syn- 


tax: solche, weiche die Grundbestandteile des Satzes be- 


treffen, wie Subjektsinversion, asyndetische Häufung "einzelner 
- Glieder und lange Anknüpfungen begleitender Nebenumstände 
mit „avec‘‘ und solche, welche die adnominalen Glieder an- 
gehen, namentlich die Relativsätze und Appositionen und appo- 
sitiven Wiederholungen, sie alle dienen dazu, den impres- 
sionistischen Treppensatz zustande zu bringen, der 
viele Eigentümlichkeiten der Goncourtschen Syntax zusammen- 
faßt. Wenn man logische Unterordnung übertreibt, so ent- 
steht ein „Schachtelsatz“. Die Goncourt liefern du rch Über- 
treibung der Appositionstechnik dazu ein Ge- 
genstück. An das letzte gehäufter Satzglieder nach dem 
Verb werden lange Attribute angeschlossen, das letzte von 
diesen nimmt wieder neue Attribute zweiten Grades auf und 
so fort, vielleicht kommt dann noch eine zusammenfassende 
Apposition dazu, an die sich abermals Attribute knüpfen. Ein 
solches Satzgefüge hat große Ähnlichkeit mit einer ab- 
wärtsgehenden. Treppe, die beliebig viel Stufen haben kann. 
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Es ist übrigens zu bemerken, daß sich diese Ungetüme erst 
von M. G. an häufig sind, wenn sie auch schon in Ch. D. 
und M.S. vorkommen. S. Ph, R. M., G.L. sind meist auf: 
dem syntaktischen Prinzip kurzer und sehr übersichtlicher 
Sätze aufgebaut; die langen, treppenartigen Gebilde finden 
ihren künstlerischen Höhepunkt in M.G. Bei Edmond 
herrschen die langen Sätze überhaupt vor und arten vielfach aus. 

Ein paar charakteristische Beispiele mögen genügen: 
Ch. D. 167: Le voila jusqu’a demain vendu & lui-m&me, rentre 
dans ..., gai, — noch 2 Adj. —, apportant ä nos diners sa 
quote-part d’idees, de.., de.., de. ., et de gaiete, une gaiete 
d’ecolier .... ou de mari-garcon, qui ..., qui ..., qui lui 
remplit la bouche d’exclamations ..., de..., de... 

M. G. 156/157: Les deux femmes ... laissaient ... leur 
venir de grands et longs silences, passives et penetrees d’un 
ravissement ebloui devant ces champs de soleil, rayes de..., 
cette campagne oü la feuille decoupee de la vigne, le... 


les ... les ..., petillaient partout de lumiere, devant ces 
‚| espaces incendies oü se perdait la verdure des oliviers ... 
 jusqu’a cette ligne de vif-argent, la mer — une mer fermant 


l’horizon avec... 
Beispiel für einen echt Edmondschen Treppensatz, der 


‘| noch durch ein „et cela‘“ gedehnt wird. 


L. F. 145/146: (15 Zeilen!) Et c’etaient des ... des... 
des ..., un delire de tendresse, l!oü les hommes comme les 
femmes ... embrassaient la Phedre, au fard mal essuye£, 
et 2dout le corps —, perdu dans les plis d’un manteau brun, 


, jete au plus vite sur elle, allait a droite, a gauche, parmi 
ı} les bras ®qui la pressaient, ainsi qu’un corps sans os, tet qui 
4 avait P’ondulation flottante d’une loque secouede par le vent, 
4 — et cela pendant que l’actrice repetait, sur un ton... et avec 


.: „Ah! mes enfants.‘“ (Dieser Satz ist durchaus ungesund, 


I vgl. Ch.D. 99; M.G. 98.) 


X. Abschnitt. 
. V. 
Impressionistische Besonderheiten beim Verbum. 


1. Das malende Imperfekt und das Passe& defini. 


(Voßler, Logos (1912) III. 192 f.; Robert, Quest, 158 ff.; 


| Haas, Nfr. Syntax; S. 366 ff.; Wandschneider S. 23.) 


Als eine der wichtigsten Eigentümlichkeiten der impres- 


ı sionistischen Syntax haben fast alle Kritiker das malende 
 Imperfekt anstelle des zu erwartenden „Passe defini‘ her- 
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vorgehoben. Voßler (Logos Ill. 193) erklärt den Unterschied 
des Gebrauchs der beiden Temporalformen aus der ver- 
schiedenen Auffassung der Vergangenheit. Der 
Ausdruck für die „analytische‘‘, „statische‘“ Auffassung ist das 
Imperfekt, für die „synthetische“, : ‚dynamische‘ das Passe& 
defin. Man könnte vielleicht auch den Unterschied mit fol- 
gendem Vergleich veranschaulichen: Ein Vorgang wird durch 
mehrere Passes definis in seiner Totalität gegeben, wie 
.er z. B. im Lichtspieltheater vor unserem Auge abgespielt wird. 
Die einzelnen. Momente des Vorgangs werden in ihrer raschen 
Aufeinanderfolge zusammenhängend dargestellt; das 
Auge kann bei keinem Einzelmoment länger verweilen. Das 
Imperfekt dagegen isoliert und fixiert die Einzelmo- 
mente der Gesamthandlung, wie sie durch eine Reihe ge- 
trennter Momentaufnahmen auf dem photographischen Film 
festgehalten werden oder wie sie uns in einem Kaiserpanorama 
vorgeführt werden. Durch imperfektische Darstellung wird ein 
Vorgang verlangsamt; er gewinnt aber an malerischem Ge- 
halt, was er an Lebhaftigkeit einbüßt. Das impressionistische 
Wesen liegt in dem Festhalten der Einzelmomente statt der 
Gesamthandlung. 

Es fragt sich nun, ob die Goncourt von Anfang an eine 
Abneigung gegen den Gebrauch des normalen Passe defini 
zeigen. Nach meinen Untersuchungen muß ich die Frage mit 
„nein“ beantworten. Das malende Imperfekt ver- 
drängt erst ganz allmählich das Passe defini. 
Sein Vordringen scheint mir ziemlich gleichen Schritt mit dem 
Übergang vom Roman zur reinen Studie zu halten. Nach 
Edmonds Zeugnis hatte Jules dramatische Begabung 
(J. IX. 379), was seinen. lebhaften Charakter auch entsprach. 
Die ersten Romane der Reife, die besonders Jules Werk 
sind, vor allem Ch. D. und R. M., sind sehr dramatisch be- 
wegt und die Gesprächsteile drängen sich in ihnen stark in 
den Vordergrund; auch G. L. und M.S. enthalten noch: viele 
dramatisch bewegte Szenen, wenn auch das Wesen der Studie 
hier schon sehr stark hervortritt.e M.G. ist fast ganz 'un- 
dramatisch, weil hier alles auf die Beschreibung verlegt ist. 
Edmond war nicht so lebhaft wie sein. Bruder, er war mehr 
beschaulich. Seine Romane sind reine Studien und mit Aus- 
nahme von L.F. undramatisch. Das Passe defini ist eine 
lebhafte, dramatische Form, das Imperfekt eine leblose, un- 
dramatische. Daher finden wir das Letztere, — da es ma- 
lend ist, — vor allem im letzten der gemeinsamen Romane 
vorherrschen, während in den übrigen Romanen des Zusam- 
menschaffens das Passe defini noch die Grundlage des Auf- 
baues bildet. Besonders sind die Kapitel, in denen lebhafte 
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Gespräche einen breiten Raum einnehmen, meist ganz auf 
die normale Form aufgebaut, welche die direkte Rede ver- 
knüpft und die Handlungen zwischen den Gesprächspartieen - 
wieder gibt. Freilich ist dabei festzuhalten, daß sich von 


! Anbeginn (selbst in En 18) malende Imperfekta 


statt Passe&s definis finden. In Ch. D. kommen sie 
nur vereinzelt zwischen Passes definis eingeschoben vor. In 
R. M. feiert das malende Imperfekt seinen eigentlichen Einzug 
in die Romane und sucht namentlich in kurzen Lebens- 
beschreibungen u.ä. das Passe defini zu verdrängen 
(Cap. Il, XXXV.), während dieses letztere zur Verknüpfung: 
von Gesprächen noch vorwiegend bleibt; in G.L. und M. S. 
sucht sich das Imperfekt immer breiter auszudehnen und 
macht sich auch in der Darstellung kurzer Vorgänge breit, 
doch herrscht immer noch das normale Tempus vor. Erst 
mit M.G. ist eine Umkehr des Verhältnisses ein- 


| getreten (z. B. Cap. LXXV). Es ist hier übrigens zu be- 


merken, daß in M. G. überhaupt kein großes Bedürfnis nach 
dem Passe defini besteht. Auch handelt es sich hier weniger 
um das malende Imperfekt als um das Imperfekt in itera- 
tiver Bedeutung. Wenn auch die gemeinsamen Romane, 
in denen vornehmlich Jules die Feder führte, eine große 
Anzahl malender Imperfekte enthalten, kann ich doch keine 
entschiedene Abneigung gegen das Passe defini finden. Erst 
Edmond hat jenes im vollen Umfange iin seinen 
Stileingeführt. Seiner mehr beschaulichen Natur gemäß 
zieht er die beschauliche, malerische Form der lebhaften vor. 
Nur inLL. F. nimmt er einen Anlauf zu dramatischer Bewegung‘; 
syntaktisch hat dies eine größere Anzahl Passe defini zur 
Folge, aber sie erreicht: nicht einmal die Verhältniszahl von 
M.G. In den drei übrigen Romanen, am meisten in F. Z., 
ist die Anzahl der Passes definis verschwindend. Die folgende 
Statistik mag meine Ausführungen vom Vordringen des ma- 
lenden Imperfekts stützen. Um einen Anhaltspunkt zu 'ge- 
winnen, habe ich die in den Romanen vorkommenden Passes 
definis der Haupt- und Nebensätze gezählt, um das 
Zurückweichen dieser Form zu veranschaulichen: En 18.: 170; 
Ch. D.: 1458; S. Ph.: 699; R. M.: 1262; G. L.: 1173; M. S.: 
1719; M.G.: 620; — F.E.: 149; F.Z.: 138; L. F.: 641; 
Ch.: 217. Ä 

Im Durchschnittsverhältnis würden auf eine Normalseite 
ungefähr folgende Anzahl Passes definis treffen: Ch. D.: 2,3; 
S. Ph.: 2,3; R.M. 3,2; G. L.: 3,1; M. S. 2,3; M. G.: 1,7; — 
F..E.: 05; 7-2: 097: LE: 158::Ch: 05. 

(Die Statistik macht keinen Anspruch auf absolute Ge- 
nauigkeit, wohl aber auf annähernde.) — Beispiele: 
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In den gemeinsamen Romanen findet sich das malende 
Imperfekt statt des P. def. meist in folgendem Zusammen- 
- hang. Es handelt sich um Darstellung einer Reihe von Er- 
eigenissen. A, B, C, D folgen unmittelbar aufeinander und 
werden durch das P. def. gegeben. Das Ergebnis E tritt 
erst nach einer Pause ein, deren Dauer meist genau 
angegeben wird, so daß E zeitlich genau bestimmt ist. Trotz- 
dem wird nach Angabe der verstrichenen Zeit mit dem Im- 
perfekt fortgefahren, während F schon wieder das P. def. 
haben kann. Es scheint also, daß ganz im Gegensatz zum 


gewöhnlichen Sprachgebrauch die zeitliche Lokalisierung bei | 


. den Goncourt eine statische Auffassung der Vergangen- 
heit zur Folge hat. Ein verstrichener Zeitraum kann auch 
dadurch bezeichnet werden, daß bei E nicht der Zwischen- 


raum von D—E, sondern genau den Zeitpunkt des Eintretens 
von E angegeben ist. Dadurch wird E absolut bestimmt, | 


nicht mehr relativ wie oben; auch hier wenden die "Oon- 


court das Imperfekt an und zwar zeigt sich eine Erweite- 
rung seines Gebrauchs, indem nicht mehr sofort wieder zum | 


P. def. zurückgegangen wird, sondern überhaupt, oder wenig- 
stens eine Zeit lang, mit dem Imperfekt fortgefahren wird. 
Statische Auffassung der Vergangenheit wäre höchstens 
insoweit berechtigt, als die angegebenen Vorgänge tatsächlich 
mit der genauen Zeitangabe gleichzeitig sind. Doch die 
Goncourt geben auch solchen Handlungen statische Form, die 
in den angegebenen Zeitpunkt keineswegs mehr fallen können 
und deswegen logisch einen Zeitfortschritt bedeuten. Da eine 
genaue Zeitangabe ein Ereignis fixiert, wenden also die Gon- 
court eine Zeitform an, die dieses Ereignis und auch nach- 
folgende innerhalb des begrenzten Zeitraums gleichzeitig, 
durativ, isoliert angibt und nicht wie die normale Sprache 
die Zeitform, welche es punktmäßig zusammendrängt und mit 
Rücksicht auf seinen Fortschritt ausdrückt. Die statische Auf- 


fassung zeitlich begrenzter Ereignisse mag dazu geführt haben, 


daß das Imperfekt statt des P. def. zuerst in Lebensbe- 
schreibungen, Familiengeschichten usw. in großem Stil 
verwendet wurde. Das erste bemerkenswerte Beispiel dieser 
Art findet sich in R.M. Cap. Il. (Lebenslauf von Ch. L. 
Mauperin), dann R. M. Cap. XXXV. (Familiengeschichte der 
Villacourt.) Freilich ist die Anwendung des Imperfekts nicht 
konsequent durchgeführt, sondern es mischen sich auch die 
normalen P. def. Formen hinein. Das erste Beispiel mag 
als Typus für die auch in späteren Romanen häufige Verwen- 
dung genügen. 
a) R.M. 14 ff.: Charles-Louis Mauperin &tait n& en 1787 
. il entrait au service ä l’äge de seize ans — il se signalait 
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en Italie —. Au combat de Pordenone, ... il Per a la 
sommation en ordonnant de charger l’enneni, tuait — et 
s’ouvrait un passage, .... lorsque ... frappe & la tete. . „il 


tombait dans son sang et etait laisse pour mort. De capitaine 
au:. . . il passait capitaine aide-de-camp — et faisait la campagne 


de Russie — A vingt-six ans, en 1813, il etait officier de 
la Legion d’honneur — Mis en demi-solde, il entrait . 
dans la ronspiration ... R.M. 244: Remacle de Villacourt 

. etait tue en 1476, ... devant Nancy. — Ch. 12: Le 
colonnel du premier Empire mourait en 1835 d’un coup 
de .sang, 


b) Überspringen von P. def. in das Imperfekt nach Angabe 
einer Pause. Zurückgehen in das P. def. Dieser Gebrauch 
findet sich schon in Ch. D. und kommt sehr häufig in den 
gemeinsamen Romanen vor: Ch. D. 306: On prit jour, et 


’on se quitta ... Trois jours apres, sur les neuf heures du 
matin, la bande arrivait au chäteau. Ch. D. 66/67: Et du 
pouce, Giroust fit le geste d’un homme qui. — Rede —. 


1 Deux minutes apres, Giroust s’endormait sur la banquette. 
1 Charles le laissa a ses r&ves et redescendite. G._L. 41: Elle 
} vecut la quatre mois, enfermee ... Au bout de quatre mois, 
| elle accouchait d’un enfant mort. Quand elle fut retablie, ° 
| elle entra chez une &Epileuse. 

1 c) Das Wort „le lendemain“ zeigt einen Übergang von 
| einer relativen zur absoluten Zeitfixierung, zugleich drückt das 
1 Wort eine längere Zeitdauer aus, : was eine größere Folge 
| von malenden Imperfekten für Handlungen, die „le lendemain‘“‘ 
] ausfüllen, erklärlich macht: M. G. 211 (M. G. hat ihren Diener 
‚| fortgeschickt): Le lendemain matin, Guiseppe sonnait, entrait 
[ de force, malgre Honorine, se posait devant madame Ger- 
1 vaisais, lui disait . — Et il attendait, immobile. Im fol- 
| genden Beispiel kann der genaue absolute Zeitbegriff die fol- 
genden Ereignisse nicht mehr umspannen. M. G. 306: A trois 
heures precises, lelle sonnait Honorine, ?se levait, se faisait 
habiller avec des pauses de repos ... Puis ... se tournant 
| vers son frere: Allons! ... Et elle passa devant lui. (3 be- 
| deutet schon durchaus einen zeitlichen Fortschritt, trotzdem 

wird es statisch aufgefaßt (vgl. R. M. 192/193.) 

d) Das Imperfekt tritt auch ohne bestimmte Zeit- 
‚, angabe unmittelbar nach dem.P. def. ein. In den gemein- 
. samen Romanen ist dieser Gebrauch selten, Edmond dagegen 
. liebt ein solches Überspringen. Meist gibter nur noch 
den Beginn oder den-Abschluß einer Ereignis- 
reihe im Passe& deEfini und läßt die ganze übrige 
Darstellung im Imperfekt folgen: z.B. R.M. 269 
(Das Duell): Au moment ou Denoisel conduisait Henri & la 
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place que —. „Merci“ lui dit Henri a voix basse — M. de 
Villacourt depouillait sa redingote, arrachait sa cravate, je- 
tait tout cela au loin ... Les adversaires armes, les temoins 
s’eloignerent et se rangerent du meme cöte. F.E. 34: Le 
conducteur s’arr&tait et... tendait leurs malles aux fernmes. Cela 
fait, .... le grand Lolo ... fouailla les deus voyageuses ... 
d’un petit coup.de fouet ... (vgl. auch: Ch. 147/148). F.E. 
173: Les deux gardiens .... la firent se diriger vers un perron 
... Elle entrait dans un vestibule, ... L’homme du guichet 
lui demandait son argent —. Elle retirait de sa poche son 
porte-monnaie ... etc. | 

e) Interessant ist auch das Tempusverhältnis im tem- 
poralen Satzgefüge. Nebensatz vorzeitig: F. Z. 247: Qland 
Nello f ut parti, ’ecuyer — entonnaitsoneloge... M. G. 144: 
Quand Pierre-Charless .etait retabli, madame Gervaisais 
P’emmenait a Castel-Gandolfo. 

Die Haupthandlung wird unterbrochen. L. F. 217: Les 
deux amants etaient en train de dejeuner ..., quand Gue- 
negand entrait, mettait devant la Faustin, une lettre ... 
La Faustin ouvrait la lettre, la lisait —, s’Ecriait — et passait 
... la lettre a William. | 
| Zwei gleichzeitig eintretende Ereignisse. L. F. 77: Pendant 
que, dans Il’antichambre, elle Öötait sa sortie de bal, elle 
entendit un bruit de voix, et quand elle entra dans la salle 
a manger, sa saur ... langait a son amant ...: „Vieux 
cocu!‘“ (lancait wird nicht von „entra‘“ unterbrochen, sondern 
tritt gleichzeitig momentan mit ihm ein. Trotzdem wird lancait 
durativ aufgefaßt). j 

Damit sind die wichtigsten Gebrauchsarten des malenden 
Imperfekts zusammengestellt. Mehr Beispiele gestattet leider 
der Raum nicht. (Vgl. G. L. 14, M. G. Cap. LXXV., Ch. Cap. Il). 


2. Der historische Infinitiv. 


(Vgl. Haas, Syntax 8 45; Anderten, S. 20—22.) 

Eine Form, die die Vergangenheit recht lebhaft und an- 
schaulich vor Augen stellt, ist. der historische Infinitiv des 
Französischen. Haas (S. 41) sieht seine Eigenart darin, „daß 
die Handlung dem Sprechenden derart lebhaft zum Bewußt- 
sein gebracht wird, daß die Vorstellungen von Person, Zahl, 
Tempus und Modalität ... nicht zur Apperzeption gelangen, 
also auch keinen sprachlichen Ausdruck finden.‘ Diese Eigen- 


art macht aber diese Form braughbar für impressionistische 


Verwendung, indem der Infintiiv eine Handlung substantivisch 
ausdrückt und dadurch besser festhält. Die Goncourt, nament- 
lich Edmond, wenden ihn meist bei sehr lebhafter Rede 


a end 9 ae A en. .__.Ipe 
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an. Es fällt dabei noch besonders auf, daß der historische 
Infinitiv nicht nur zwischen Zeitformen der Vergangenheit 
eingeflochten ist, sondern auch zwischen Präsensformen; 
er vertritt dann meist ein historisches Präsens. Dieser Ge- 
brauch ist ja bei dem zeitlosen Charakter des Infinitivs ganz. 
natürlich, aber ich habe in keiner sprachlichen Darstellung: 
einen Hinweis darauf gefunden. 

F. E. 92: Le temps est long dans cette obscurite, ... 
Enfin, trois heures — trois heures et le «merlan». Au «yaule- 
ment» de l’artiste capillaire dans l’escalier, aussitöt les immo- 
bilites et les endormements ennuyes de se reveiller dans un 
etirement de bete, de se secouer, de quitter leurs chaises. Le 
petit rechaud ... est allume ... Ch. 222: Germaine .. 
continue: — Or le frere et la sur se mettent (hist. Präs.) & 
causer affaires,..... et la saeur tout en parlant de ses dispositions. 
— d’avoir A tout monmient, vous m’entendez, des sonorites ... 
et le beau-pere de ne rien entendre ... et la jeune femme 
de pouffer ... Alors toute la visite durant, le beau-pere —, 
ne cesse de repeter: (Vgl. F. E. 130; L.F. 87.) 


3. Das Conditionnel und das Imperfekt der 
| indirekten Rede im Hauptsatz. 


Bei der Auflösung des Satzgefüges wurde darauf hin- 
gewiesen, daß die Goncourt oft indirekten Reden oder Seelen- 
stimmungen ihrer Personen syntaktisch die Form van Haupt- 
sätzen geben, indem sie die Verba des Sagens und Denkehs 
unausgesprochen lassen. Das Bezeichnende dabei ist, daß 
die relativen Tempora der normalen Nebensätze auch in die 
impressionistische Hauptsatzform übernonemen werden. Hand- 
lungen, die vom Standpunkte der Vergangenheit zukünftig 
aufgefaßt sind und die nach „il disait que‘ „il pensait que“ 
durch dass Conditionnel ausgedrückt würden, behalten 
dieses Tempus auch im Hauptsatz. Ebenso werden Vorgänge, 
die in der Vergangenheit als gegenwärtig gedacht sind, 
mit dem relativen Imperfekt wiedergegeben. Dieser Ge- 
brauch begegnet zuerst in G.L. (und zwar mehrere Male) 
und findet sich von da in jedem Roman: G. L. 57: Elle partait 
avec lui et proposait a Germinie de lui prendre la petite. 

Ils s’en chargeaient. Germinie n’aurait qu’a payer le 
voyage. C’etait une separation ä laquelle il Jui faudrait tou- 
jours se resoudre, ... G.L. 238: Mais Germinie ne voulut 
jamais aller se coucher. Ce n’etait pas la peine Elle ne 
se fatiguerait pas. Elle resterait assise toute la journee. 
D’ailleurs, ‘le plus fort de son mal £tait passe; elle £tait 
deja mieux. — Zukunftsgedanken: G. L. 100/101: Et deja, il 
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faisait ses plansetsesreves:ils "&tablirait dans le iquartier 
—. Aux gants, il joindrait bientöt la parfumerie ...; puis 
. son fonds revendu, il irait prendre un magasin rue Richelieu. 


4. Zeitenfolge. 


Über die Zeitenfolge ist nicht viel zu sagen, da, wie gesagt, 
die Goncourt die Unterordnung möglichst zu meiden suchen. 
Es sind nur einige Beispiele mit auffallenden Zeitverhältnissen 
vorhanden. Gegen den Gebrauch des korrekten Konjunktiv 
„Imperfekti ist bei den Goncourt keine Abneigung zu ver- 
spüren. Er wird meist gesetzt, wo er zu erwarten ist. 


Folgende Fälle sind vielleicht erwähnenswert: Ch. 5/6: 


Pour la surveiller .. .., Cherie placait a sa gauche une petite 
fille de eing ans, qui a encore du bebe dans sa figure joufflue 
... et qu’on nommait „Jesus“. 


M. S. 101: (lebhafte Rede) enfin, C'hässagnol, en traversant - 


le marche, voit une jeune fille qui vendait des volailles, 

(Trotz des lebhaften historischen Präsens im Hauptsatz 
bleibt für den Nebensatz die Vorstellung der Vergangenhait.) 

M.S. 212: (affektische Rede) Voyons, timagines-tu 
— prenons les grands bonshommes .... Veronese, si tu veux, 
et le Titien, ... qu u peignissent dans des conditions de 
gris bete comme ca. .? „peignissent‘‘ ist unklar und schwie- 
rig zu erklären. Es scheint mir, daß der Satz ein irreales 
Verhältnis wiedergibt: Ch. will offenbar sagen: Glaubst du 
(d..h. ich glaube nicht), daß die Italiener der Renaissance 
in solchen grauen Tönen malen würden: [peignissent statt 
peindraient;] während er logisch hätte sagen müssen: ich 


glaube nicht, daß sie gemalt hätten. Der lebhafte Chass. 


versetzt die Italiener In seine Zeit. Immerhin bleibt die Deu- 
tung sehr zweifelhaft. 


5. Der Konjunktiv Plusquamperfekti. 


Besonders in der Zeit der gemeinsamen Romane finden 
sich sehr häufig die Formen „on eüt dit‘, „on eüt cru‘ statt 
der gleichfalls vorkommenden „on aurait dit (cru)“. 

Ferner ist noch der Konjunktiv Plusquamperfekti im Haupt- 


satz bei gekürzten irrealen Verhältnissen anzutreffen. Der 


irreale Bedingungssatz bleibt unausgesprochen. Diese Form 
ist mir übrigens nur in G.L. aufgefallen. 

G.L. 97: Germinie eüt tu& ces femmes que Jupillon 
lui faisait regaler ... G. L. 269: Elle eüt voulu croire a 


’enfer pour la recommander aux supplices qui chätient les 


morts. (Der Sinn ist das Deutsche: sie hätte gerne ...) 


Auch nach „comme si“ wird oft der Konjunktiv Plus- 


quamperfecti angewendet: En 18. 271; Ch. D. 369. 
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6. Das reflexive Verbum. 


a) Die Goncourt verwendeten oft auch die reflexive Form 
transitiver Verben zu impressionistischen Stilzwecken. Diese 
„mediale‘‘ Form des Verbums kann das. Passiv oder das Aktiv 
mit unbestimmten Subjekt „on“ ersetzen. Oft drückt die 
mediale Form noch einen Nebensinn des „Könnens‘ aus. Die 
Goncourt übertragen diese bei vielen Verben üblichen Re- 
flexivformen auch auf solche Verba, bei denen sie in dieser 
Anwendung selten oder ungebräuchlich sind. Das Medium 
wirkt meist viel anschaulicher und komplexer als die Ver- 
balformen, die es ersetzt, und dient zur Vermeidung farb- 
loser Formwörter wie on, on peut, ätre. Infolgedessen eignet 
es sich zur impresseonistischen Stilisierung. 

1. Reflexiv statt Copula -} Partizipe passe: S. Ph. 121: 
Un tricot brun, mal boutonne s’ouvrait sur sa poitrine. M. 
G. 98: Tout le jour on riait, on chantait, les manches se 
retroussaient jusqu’aux aisselles, et ... de jolis bras ... 
brillaient .... (vgl. M. G. 213; Ch. 272/273). 

2, Reflexiv statt on + Verb: Dieser Gebrauch findet sich 
am häufigsten bei se voir, s’apercevoir. Ähnlich: Ch. 146: 
mais autour de ce roman-feuil eton, il se murmurait tant de 
choses .... M.S. 105: Rien ne s’entendit plus qu’un fris- 
sonnement de courant, —. 

3, Reflexiv zum Ausdruck des Modalverhältnisses „man 
kann“. Ch. D. 137: Toutes les vengeances de la vie se 
lisaient aux murs. nus de ce foyer de hasard. Ch. 46: De 
P’autre cöte, le mur ne se voyait presque pas. Ch. 50: Cette 
poupee qui se d6shabillait, £tait . 

b) faire + reflexiver Infinitiv. Der regelmäßige franzö- 
sische Sprachgebrauch verlangt, daß der von „faire‘““ abhän- 
gige Infinitiv eines reflexiven Verbums sein Pronomen verliert. 
Die Goncourt dagegen behalten es konsequent bei. | 

Ch. D. 166: il a fait s’avancer une blanche jeune fille. 
M. S. 50: Les jours de gaiete de l’atelier, on les faisait s’arröter 
dans P’angoisse.... M.S. 181: une... timiditE feminine qui 
la fait se voiler dans ses gestes et s ’envelopper dans ses 
poses. M.G. 63: les flottantes songeries ... la faisaient 
s’abandonner au charme.... M. G. 142:... le faire s’&panouir 
sous la douceur ... M.G. 187: Un souffle de vent faisait 
s’envoler un bout d’echarpe ... Ch. 185: ... puis rassemble 
les morceaux disjoints, et les fait’ se toucher &troitement . 
(vgl. F. E. 173). 


7.Andere Besonderheiten. 


Hier mögen noch einzelne kleinere Bean im 
Gebrauch der Verba angeführt werden. 
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a) Kongruenz: R.M. 116: L’homme, avec ...; la 
femme, avec ... reprösentait admirablement l’Orgueil du 
Million. G.L. 31: Son &@ducation, ce qu’elle avait vu, le 
spectacle de l’extremite des choses, la Revolution l’avait formee 
au dedain des miseres humaines. G.L. 110: C’etait tout 
autour de Germinie, —, des morts telles qu’en fait la fievre 
de lait, ... G.L. 214: C’etait, a mesure qu’elle allait, des 
jardinets mortuaires, des... (Die Nichtkongruenz von c’etait 
zeigt, daß es ganz zum inhaltlosen Formwort der Verschleie- 
rung von Nominalsätzen geworden ist. — siehe oben.) Viel- 
leicht ist diese Nichtkongruenz eine Stilisie- 
rung des Volksgebrauchs. G.L. 196: c’est les mes- 
sieurs qui payent & boire. 

b) Verbellipse. 


1. Impressionistische Wirkung wird oft dadurch erzielt, 
daß besonders bei aufregenden Gesprächsszenen die Einlei- 


tungen und Verknüpfungen der direkten Rede (dire, repondre) 


nicht ausgedrückt sind. Es liegt hier nicht der Fall der 
Nominalsätze vor, bei denen die wesentlichen Teile der 
Gesamtvorstellung ausgedrückt sind. Neben der Verbellipse 


kann auch noch Subjektsellipse eintreten: Ch. D. 75/76: Elle 


s’arrete, et moi je m’accoude a une devanture ... — Clest 


impossible! Un silence; (Nominalsatz) — — — Elle, agitee: 
(Verbellipse) ... Elle me regarde, et brusquement: (Ver- 
bellipse) ... Moi d’un ton emu: —. M.G. 134: Au mot 
de Madone, elle eut un sourire ... Puis tout & coup, 
brusquement, par un retour soudain, involontaire, inconscient: 


— Eh bien! — (Hier ist auch die Subjektsvorstellung unter- 


drückt.) 


2. Ferner ist hier die von Lorey (S. 13 f.) hervorgehobene 
Unterdrückung des Subjekts und des Hilfszeitworts zu er- 


wähnen. Auch Lorey nimmt eine absichtliche Kürzung an 


Es ist dies eine Ellipse, die dem flüchtigen Tagebuch u. ä. 
eigentümlich ist und insofern keine Besonderheit der Gon- 
court zu sein braucht. Bedeutsam ist nur, daß sie diese 
elliptische Form absichtlich beibehalten, wo sie Tagebuch- 
notizen veröffentlichen wie in Charles Demailly’s Tagebuch 
(Ch. D. Cap. XVIl.) und in I. Sens. und sie so als eine Art 
Muster des Tagebuchstils in die Literatur einführten. In der 
Regel findet sich diese Ellipse nur am Beginn einer Notiz. 
In anderem Zusammenhang ist sie in den Goncourtschen 
Romanen nicht zu finden. 

Ch. D. 75: Vendu aujourd’hui a. — Ch.,D. 77: Point dormi 
de la nuit, et je me leve... Ch. D. 78: Ete voir un tableau 
... Ch. D. 79: Ete täter le pouls aux lettres... Ch. D. 8%: 
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Revu Masson au bureau ... I. Sens. 175: Lu toute la journee 
du tribunal revolutionnaire. I. Sens. 220: Entre dans une 
synagogue. 


3. In dem folgenden Beispiel impressionistisch abgerissener, 
familiärer Rede scheint mir ebenfalls Ellipse vorzuliegen. 

M. S. 101: La fin de tout cela, c’est qu’apres s’etre flanque& 
une bosse d’objets d’art, tout battu, les palais, les collections, 
— ereinte, rafale, — il est alle tomber dans la maison de . 
Man könnte „tout battu‘“ als absolute Partizipialkonstruktion 
auffassen; aber die unmittelbare Nähe von „apres s’etre 
flanque“ "macht es mir wahrscheinlicher, den: Ausdruck als 
eine Ellipse von „apres avoir tout battu‘“ aufzufassen. Genau 
entscheiden läßt sich dieser Fall nicht. 

c) Volksmäßige Verbalformen. 
° Es seien endlich noch einige volkstümliche Formen 
angeführt, die nur in affektischen Gesprächen vorkommen. 

1. Ein Passe surcompose. M.S. 189: Quand je l’ai eu 


peint;... il m’a amene son tailleur. 2. Reflexiv mit avoir. 
M. S. 51: Alors, je m’ai fait couper tous les cheveux, — et 
je m’ai fait mouler presque jusque-la ... Pre Mijonnet, als 


alter Schauspieler, spricht hier.) 3. Imperativ „as‘‘ statt „aie‘ 
. G.L. 200: La voix du peintre qui lui criait: As pas peur! — 
(Gautruche.) M.S. 311: As pas peur! (Anatole.) 


XI. Abschnitt. 
vl. 
Pronomen und Artikel. 
1. Persönliche Pronomina. 


a) Hier muß hervorgehoben werden, daß. bei den Gon- 
court in beigeordneten Sätzen mit gleichem, pronominalem' 
Subjekt die Wiederholung des persönlichen verbundenen Pro- 
nomens fast nie stattfindet, auch wenn das zweite Verb weit 
von „et“ getrennt ist. Nur manchmal wird bei Verbhäufungen 
das pronominale Subjekt vor jedem Verb mit besonderer Ab- 
sicht wiederholt. Beispiele für die Nichtwiederholung des Sub- 
jektspronomens kann ich mir wohl sparen. 

b) Ferner ist zu erwähnen, daß die Goncourt, um die 
familiäre und volksmäßige Sprache wahrheitsgetreu wieder- 
zugeben, gewissenhaft den Volksgebrauch nachahmen und „on“ 
sehr oft statt je, tu, nous, vous in Gesprächen setzen. 'Je 
tiefer der soziale Stand des Sprechenden, desto häufiger ist 
diese Erscheinung. 

G. L. 202: (1. Person) Dame! on vous a ses petits quarante- 
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neuf ans. (Gautruche). G. L, 185: (2. Person) On est donc 
dans ses jours difficiles, aujourd’hui, ma biche? (M"® Jupillon 
spricht.) 

e) Auch ist das volkstümliche pleonastische „il“ in Fragen 
und fragenden Ausrufen nicht selten; c’est-il statt est-ee. 
G. L. 131: c’est-il possible, ma pauvre enfant! 0. L, 226: C’est- 
il assez pour que je taime? M.S. 385: Aht j’ai une alauette 
Cest-il gentil! — Es findet sich selbst c’est-y. S. Ph. 146: 
Et c’est gai, leurs höpitaux! — C’est:y vilain ici! — 

2. Die Umschreibung des Possessivums durch 
den normalen Typus „Je me lave les mains‘ findet sich 
manchmal auch da, wo der Gebrauch vielleicht auffällt. G. L. 
40: un eEclair des yeux dont les deux femmes se sentirent 
la conscience traversee. G.L. 70: Cet amour d’une autre, —, 
elle se l’etait lentement entre taut entier dans le caur. (Ein 
reflexives Verbum s’entrer qc?) S. Ph. 6: Elle porte la chan 
delle qui lui eclaire en plein le visage — 

3. Demonstrativpronomen. 

- Bei Edmond findet sich mitunter das archaische „pen- 
dant ce* (F. E. 140, E. Z. 8), ähnlich in En 18. 14l: 
„ce disant‘“. 

In En 18 und P.R. wird manchmal ein Relativsatz un- 
mittelbar an ein substantivisches Demonstrativpronomen statt 
an eine Determination angeschlossen. 

En 18. 151: Ceux-la qui restent obscurs. — En 18. 256: 
pour geux-la qui marchent deux ä deux, —. P. R. 192: Cela 
qui n’etait que son moyen, a et& declare — son but. 

4. Relativpronomen. (Vgl. Korte.) 

Es finden sich zuweilen beziehungslose Relativsätze nach 
Präpositionen. F. E. 105: une cr&ature ... tournoyant au gre 
des caprices ..., de qui passe et qui monte. F. 2.17: Le 
directeur de la troupe . ‚ montrait a qui le regardait, .. 
des yeux percants, ... Hier liegt verallgemeinernder Sinn 
vor, Im nächsten Beispiel handelt es sich um einen indi- 
rekten Fragesatz. F, Z. 119: un pari 3 qui «tomberait» l’autre, 
s’quvrait ... Korte (S, 29) führt noch an: $. Ph. 208. 

5. Der Gebrauch des Teilartikels und Über- 
tragung des partitiven „de“ auf das Demonstra- 
tivpronom. Es sind auch beim Artikel einige Besonder- 
heiten hervorzuheben, die teilweise auf eine Anlehnung an 
den Volksgebrauch zurückzuführen sind. Meist handelt es sich 
um Besonderheiten im Gebrauch des Teilartikels. 

a) Plattner (Gram. $ 298, Anm. 2) weist auf den Gebrauch 
des Teilartikels vor vorangehenden Adjektiven, besonders vor 


„petit“ in der neueren Literatur hin. Häufig kommt dieser 


na IM A Dun u I, ei > u te (NL 


et un muß Du Gl 6 me ke ml Fr eh 


u 95 7’N 0) 


— 119 — 


Gebrauch in der Goncourtschen Syntax nur bei „petit“ vor, 
das syntaktisch eng‘ mit dem Substantiv verbunden gedacht ist: 
des petites filles (Ch. D. 137, S. Ph. 117; G. L.: 218) M.S. 
242: des petits genevrierss, R.M. 112: des petites amies. 
M.G. 11: des petits canapes. Übrigens ist der Gebrauch 
keineswegs konsequent. Für andere Adjektiva habe ich fol- 
gende Fälle gefunden. Ch. D. 284: des vieilles demoiselles. 
— Ch. D.B85: du vieux bois. Ch. D. 314: des grandes coquettes 
—, des jolies femmes. R. M. 109: des belles lignes. M. S. 212: 
du vrai solei. M.S. 210: De la vraie chair. 

b) Auch der volkstümliche Teilartikel vor Zahlen findet 


- sich bei den Goncourt. R. M. 127: ils depensent des vingt 


francs. En 18. 99: pour des mille francs. G. L. 267: Quand 
elle rentrait a des six heures du matin. (Vgl. Zola!) 

€) Der Gebrauch des Teilartikels bei substan- 
tivierten Farbenadjektiven ist bei den Goncourt ganz 
gewöhnlich. Die Farbe ist für die Maler sozusagen etwas 
Stoffliches, nicht nur, wo es sich um ein greifbares Stück 
Farbe handelt, mit der man malt, sondern auch, wo es sich 
um farbige Merkmale einer Gegenstandsvorstellung handelt. 
Die Auffassung der Farbbezeichnung ist sogar so konkret, 


daß das Farbwort mit dem Teilartikel im Plural gebraucht 


wird. S. Ph. 240: Il se fit une sorte d’attroupement — que 


| du noir et du blanc venaient grossir d’instant en. instant, 


M.S. 3: Ces ... teintes — s’enfoncaient dans du noir-roux. 


| F. Z. 2: Du froid descendait dans les ombres des arbres et 
] du violet dans les ornieres des chemins. (Übrigens ist die 


Verbindung dieser zwei Vorstellungen in ein Satzgefüge ge- 
schmacklos) I. Sens. 214: C’est lave avec une eau d’encre 


1 sinistre et des noirs funebres. 


d) Auch werden Substantiva mit dem Teilartikel ge- 


| braucht, die ihn logisch nicht haben können. Hieher gehört 


der immer wiederkehrende Malerausdruck „du jour‘ für Licht, 


1 helle Beleuchtung, z. B. M.S. 210: C’etait dessine avec du 


jour ... Eine Analogie dazu ist vielleicht folgende eigen- 
artige Ausdrucksweise: F. Z. 10: De la nuit venait dans le 


| jour mort. Ferner seien noch zwei auffallende Beispiele erwähnt _ 


M. S. 309: Des commencements d’ ... et de refroidissement 


! faisaient deja monte de la mort dans le petit corps B 
Ch. 338: le vague de ses yeux ternes allant, de temps en 
: temps, au plafond comme a du ciel. 


€) Ferner werden „homme“, „enfant‘ u. ä. mit dem Teil- 


i artikel in der Bedeutung „etwas Männliches‘“ — als logische 


Subjekte gebraucht: M.S. 271: Il restait de l’enfant dans 
ce visage d’une femme de quarante ans, ... G.L. 48: Il 
restait de ’homme au fond de lui. (Vgl. Ch. 5/6.) — Das 
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letzte Beispiel scheint mir eine reine Nachahmung des Volks- 
gebrauchs zu sein. S. Ph. 198: ... ils descendaient dans 
Paris comme des loups, ils tombaient quelque part oü ils 
trouvaient du vin, de la mangeaille et de la femme. (Wein, 
Fressen wnd Weiber.) 
- 5) Übertragung des partitiven ‚de‘. Ein weiterer auf- 
fälliger Gebrauch der Goncourtschen Syntax besteht darin, 
daß sie das partitive ‚de‘ des Teilartikels auch vor das Pos- 
sessivpronomen und namentlich vor „ces‘ setzen, das in den 
meisten Fällen die Determination eines folgenden Relativ- 
satzes bildet. Ich glaube übrigens auch hier, daß es sich 
um eine stilistische Verwertung des Volksgebrauchs handelt; 
denn die meisten, wenn auch nicht alle Beispiele begegnen 
in volkstümlicher oder familiärer Rede. 
G._L. 84: Tiens, v’la la plume a madame — et de son 
papier, qui sent bon ... G.L. 134: Il vous passe de ces 
gueux de courants d’air — Ch. D. 160: il y a eu des gens 
assez forts pour —, de ces hommes, veritables microcosmes, 
portant tout en eux, et dont —. Die folgenden Beispiele 
gehören nicht mehr der Rede an. R. M. 307: Parfois' aussi 
il eEchappait a Renee de ces mots avec lesquels L 
136: Elle prit des poses muettes et desolees, des attitudes 
d’enterrement, de ces airs avec lesquels. Das letzte Beispiel 
zeigt deutlich an, daß es sich bei „de ces —“ um das gleiche 
syntaktische Verhältnis wie beim Teilartikel „des . . .‘“ handelt. 
Es liegt keine genetivische Beziehung vor, sondern es han- 
delt sich in den erwähnten Beispielen um direkte Objekte 
oder logische Subjekte. Übrigens kommt in dieser Verwen- 
dung „ces‘ der Bedeutung des indefiniten Pronomens_ „tels, 
telles‘‘ sehr nahe. (Vgl. auch R. M. 203,- 284, 306; Ch. D.41.) 


6. Unterdrückung des Artikels. 

Um Substantiva eindrucksvoller wirken zu lassen, ge- 
brauchen sie die Goncourt manchmal, besonders bei impres- 
sionistischen Aufzählungen, affektisch ohne Artikel: Ch. D. 
123: Rouges, blancs, bleus, le lapiderent a frais communs. 
F. E. 196: Aussi, superieure, directeur et inspecteur etaient 
enclins äAla severite ... Ch. D. 163: L’ami s’etait rase 
- cheveux, sourcils, moustaches et barbe. (Vgl. S. Ph. 40; G.L 
153.) Selbst bei einem absoluten nominalen Akkusativ findet 
sich dieser Gebrauch. Ch. D. 255: Ainsi qu’en une vallee 
immense oü le brouillard du matin monte du sol, nuage hau 
pied des arbres et vapeur ä leur cime... 


Zu A a 


nn nn 


7. Gebrauch der Präposition „en“ mit dem: 


bestimmten Artikel. (Vgl. Bibl. Gerdau.) 
Die Goncourt suchten auch den Gebrauch‘ der Präpo- 
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sition „en“ mit bestimmtemAÄrtikel, der veraltet und 
nur auf gewisse Fälle beschränkt ist, wieder im vollen Um- 
fange zu Ehren zu bringen und zwar ist dies eine besondere 
Eigentümlichkeit des überlebenden Edmond. Gerdau sagt 
(S. 35/36): „en la, en l’, die sich aber trotzdem, d. h. trotz 
der Verdrängung durch „dans“ bis in die-neue Zeit lebendig 
erhalten haben.“ „Die Verbindung ‚en le‘ ist vom histo- 
rischen Standpunkt aus unberechtigt; wo sie heute gebraucht 
wird, ist sie zu dem seltenen, aber immerhin berechtigten 
„en ja« neu gebildet. “Ob „diese, wie es Scheint, ganz moderne 
Neigung : „en‘‘ wieder in seine alten Rechte zu setzen“ 
(Gerdau, S. 37) auf das Beispiel Edmonds zurückgeht, kann 
ich nicht entscheiden, aber die Vermutung liegt nahe. Beispiele: 
„En le“ und „en la“. F. E. 7: En le saisissement de ce mortel 
«lu. F. E. 221: en le lieu abandonne. F. Z. 57: en la vitesse 
et le rapprochement de leur tournoiement. F. Z. 71: en la 
barbarie naive du dessin. F. Z. 148: en la patrie d’Hamlet. 
Ch. 186: en la confection des «jolites» inferieures. — En !: 
Schon in En 18. 105: cachee en l’orbite des serpents. F.E. 
15: en l’irritation grondante des gens qui... En les. F. Z. 109: 
en les petites localites des provinces arrierees. — F. Z. 165: 
en les membres sveltes de Nello. 

[Es begegnet auch „en‘ mit dem Teilartikel: Schon in 
P. R. 92: en de l’engrais humain. Dann bei Edmond: F. Z. 
90: Et de se reposer en de la grande herbe. .F. Z. 169: en 
des contrees de soleil.] 


XIV. Abschnitt. 
vn. 
Einiges über Präpositionen, Konjunktionen und Negationen. 


a) Die Funktionsänderung von „jusqu’a‘“ aus einer Prä- 
position zu einem Adverb. (Haas, Nfrz. Syntax. 331/332.) Haas 
weist auf diesen Gebrauch hin und führt ein Beispiel aus 
Chateaubriand an und einige aus Bourget. Bei den Goncourt 
findet sich das „jusqu’a‘ = sogar, endlich sogar mehrere Male 
vor dem direkten Objekt, das dadurch hervorgehoben wird. G.L. 
155: elle buvait jusqu’a de l’absinthe pure. G.L. 164: de 
certains plis de robe qui Ecartent d’une femme jusqu’a la 
pensde des approches de l’homme. Auch vor einen heraus- 
gegliederten Substantivsatz in Objektsfunktion wird einmal das 
adverbielle jusqu’a gesetzt. G.L. 229: La derniere pudeur 
et le dernier sens humain de la debauche, ..., et jusqu’ä ce 
qui reste aux prostituees pour conscienoe .. . le degoüt .. 
— elle P’avait perdu! 
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b) Negation. Daß in familiären oder volkstümlichen Reden 
das Negationswort „ne‘ oft weggelassen wird, ist bei (dem 
Streben der Goncourt nach wahrheitsgetreuer Darstellung 
selbstverständlich. , 

Auffälliger ist, daß bei Edmund das pleonastische „ne“ 
da weggelassen wird, wo es der normale Sprachgebrauch er- 
fordert. Übrigens habe ich für diese Erscheinung nur zwei 
Beispiele gefunden und zwar in Ch., beide auf einer Seite: 
Ch. 51: Afin d’empäöcher quelle attrapät froid la nuit, ... 

. Cherie lui fabriquait de petits edredons — et, de peur 
meme qu’elle s’ennuyät toute seule —, elle emmenait made- 
moiselle «Mastom en —. 

Auch findet sich in Ch. „ne-pas que“ statt „non seule- 
ment‘, ein moderner Sprachgebrauch,- auf den Foth (A. n. 
S. Bd. 66, S. 403) hinweist. Ch. 10: Eric Haudancourt n’etait 
pas que brave. Endlich ist noch auf eine Manieriertheit hin- 
zuweisen, die sich auch erst bei Edmond findet, „un-rien“ 
wird adverbiell im Sinne von „un peu‘ gebraucht, nur daß 
der gezierte Ausdruck noch mehr nüanciert. Ch. 211: Et de 
petits pieds maigres et de petites mains un rien grassouillettes 
et wi... 

c) Die impressionistische Trennung zusammengehöriger 
Wörter wird selbst auf die zusammengesetzten Konjunktionen 
ausgedehnt, indem Wörter wie „meme‘, u, eingescho- 


ben werden. Ch. 51: de peur meme que... F. Z. 185: mais 


sans toutefois qu’ils parvinssent. 

Endlich suchen auch die Goncourt veraltete Konjunktionen 
wieder zu Ehren zu bringen. F. E. 19: Alors que la pauvre 
maison avait ... 


XV. Abschnitt. 
Schlußwort. 


Ich glaube nun, die Einzeluntersuchung über 
die impressionistische Syntax der Goncourt 
schließen zu können. Ich habe versucht, möglichst 
vollständig die syntaktischen Eigenheiten und Umformungen 
des normalen Sprachgebrauchs, die Stilisierung und wahrheits- 
getreue Wiedergabe des volkstümlichen Gebrauchs anzuführen 
und soweit wie möglich die stilistischen und psycho- 
logischen Voraussetzungen anzugeben. Ferner habe 
ich versucht, die einzelnen Erscheinungen auf ihre Häufig- 
keitinden gemeinsamen Romanen undin denen 
Edmonds zu prüfen um dadurch den historischen 
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Standpunkt zur Geltung zu bringen, den ich für sehr wesent- 
lich halte. Es ist daraus ersichtlich, daß die Schreibweise des 
gemeinsamen Schaffens in mancher Hinsicht von der des 
überlebende n Bruders verschieden ist. Ich habe im 
Laufe der Unterrsuchungen an Ort und Stelle immer gebüh- 
rend darauf hingewiesen, um Rückschlüsse auf Jules zu er- 
möglichen. Der überlebende Edmond, als der geringere 
Künstler, hat viele erwähnte Eigenheiten des Impressionismus 
auf die Spitze getrieben. Die gemeinsamen Romane 
haben einen lebhafteren Stil als die späteren. Oft glaubt 
man den Stilunterschied der beiden Brüder deutlich zu fühlen; 
die lebhaften kurzen Satzreihen sprechen mehr für Jules, die 
langen, schwerfälligen Gebilde mehr für Edmond. Aber der 
Versuch, eine scharfe Herausgliederung des künst- 
lerischen Anteils der beiden Brüder vornehmen zu 
wollen, dürfte wohl scheitern. Dazu haben die beiden 
ihre Schaffenskraft zu dem gemeinsamen Werke doch viel 
zu innig verbunden. 

Wie Brunot sagt, haben die Goncourt die impressioni- 
stische Schreibweise nicht erfunden; sie haben auch nicht 
mit dem Durchbruch der regelmäßigen Syntax begonnen. 
Sainte-Beuve und Michelet waren ihnen auf diesem 
Wege vorangegangen, vielleicht fanden sie auch schon ge- 
wisse Muster bei den großen Stilisten Chateaubriand, 
Diderot und La Bruyere, die sie sehr verehrten. Im 
‚Altertum, das sie im allgemeinen geringschätzten, war ihnen 
wohl Tacitus ein bedeusames Vorbild. Aber seine Wucht 
und Kraft haben sie nie erreicht. Nervosität, Weichlichkeit, 
Manieriertheit und Schwulst sind bezeichnend für die Sprache 
der Goncourt. Wie die Goncourt Coriolis und Nello feminine 
Charakterzüge beilegten, wie sie vorzugsweise Frauenleiden 
schilderten, so war auch ihre Schreibweise durchaus feminin; 
die Syntax speziell war knochenlos „flou“. Wohl haben die 
Goncourt Vorläufer gehabt, aber sie sind doch die 
eigentlichenBegründerderimpressionistischen 
„ecriture artiste‘“ Sie bezeichnen einen Höhepunkt. 

Eine Reihe Schüler und Nachfolger haben ihr Erbe 
aufgenommen. Zola ist von ihrer Schreibart stark beeinflußt, 
wenn er auch kein Impressionist ist. Ebenso sind bei 
Maupassant gewisse Einflüsse zu verspüren. Daudet 
ist der große Nachfolger der Goncourt. Er hat die 
„ecriture artiste‘‘ von geschmacklosen Übertriebenheiten be- 
freit und das in ihr ruhende Gold herausgeschlagen. Daudet 
schreibt auch nervös, aber doch viel gesunder wie seine Meister. 
Loti hat die Schreibart zu glühenden Schilderungen des 
Meeres und der Tropengegenden benützt. Die nervöse, 
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pathologische Seite dägegen’ hat Huysmans auf die e Spitze ! 
getrieben, wie auch stofflich seine‘ Romane eine Entartung bis & 
zur Perversität sind. Von diesen Jüngern der Goncourt aus haben & 
die ‘Freiheiten im Gebrauch der: französischen Syntax um sich ® 
gegriffen. In der heutigen Schriftsprache sind vieleder Kühn- \ 
heiten gang und gebe geworden und werden fast gar nicht 5 
mehr als unnormale, auffällige Erscheinungen betrachtet. Wohl 
denkt man heute bei vielen. syntaktischen Unregelmäßigkeiten : ; 
nicht mehr daran, daß es die Goncourt waren, die den ersten, 
entscheidenden Vorstoß gegen den akademischen Regelzwang 
durchgeführt I Nike daten, Merıay 
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